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Die Moskauer Bedingungen

Halle, Donnerstag, den 2. September 1920.

Organ für
Erſcheint jeden Werktag nachmittags.

Anzeigen bis morgens 9 Ahr erbeten, größere tags vorher.

vor der Reichskonferenz der ASP.

Für und wider Moskau!
Lon der Konferenz der USP. in Berlin, auf der die
eichstagsfraktion, das erweiterte Zentralkomitee, die Bezirke und
ie r tiven der Parteiblätter vertreten waren, wird uns ge
hrieben:

Am erſten Tag der Reichskonferenz der Vertreter der USP.
pnnten in über ſiebenſtündigen Verhandlungen nur die Be
ichte der Delegation, die die Parteizentrale zum Mos-
auer Kongreß der Kommuniſtiſchen Jnternationale entſandt hatte,
tgegengenommen werden. Den ausführlichſten Bericht erſtattete
r Parteivorſitzende Genoſſe Criſpien. Er kam nach weit
ugreifenden Darlegungen und Begründungen zu dem Schluſſe,
ſaß die Moskauer Internationale nicht die weltumſpannende
roletariſche Jnternationale der Tat ſei, ſondern eine auf enge
diktatur eines kleinen Kreiſes beſchränkte, ſozuſagen einſeitig ein
eſellte Sekte. Ein Unterwerfen unter die Moskauer Diktatur
deute das Ende der Partei, nie und nimmer dürfe unter dieſen
jedingungen ein Anſchluß erfolgen. Der andere Vorſitzende der
lartei, Genoſſe Däumig, kam in allen Punkten nach tiefſchür-
enden Ausführungen zum entgegengeſetzten Entſchluß
ud empfahl den Anſchluß.
Genoſſe Dittmann ſprach in den ſchärfſten, anklagenden

dönen gegen die Moskauer Jnternationale, die er mit Emphaſe
s Jeſuitenorden darſtellte. Kein aufrechter deutſcher Sozialiſt
önnte den Moskauer Stiefel küſſen. Der vierte Delegierte,
Genoſſe Stöcker, ſtellte ſich vollkommen auf den Standpunkt

Ddäumigs und legte die Notwendigkeit des Zuſammenfindens
er USP. mit der Kommuniſtiſchen Jnternationale dar. Alle
ier Redner fanden teils Beifall, teils ſchärfften Widerſpruch. Es
nicht mehr zu verkennen, daß die Gegenſätze ſo ſtark und ſchroff
worden ſind, daß man ſich kaum noch im Rahmen einer Partei-
tganiſation ausgleichen kann. Nach den äußerlichen Kund-
bungen auf der Reichskonferenz zu ſchließen, ſteht der größere
Teil der Anweſenden auf der Seite Criſpien-Dittmann.
Tas iſt nicht verwunderlich, ſondern durchaus natürlich. Wie die
aſſen der Parteigenoſſen im Lande denken und entſcheiden wer
en, ſteht dahin. Die Konferenz wird keinerlei Beſchlüſſe faſſen,
ondern am zweiten Verhandlungstage durch eine allgemeine Aus-
prache die Anſchauungen zu klären ober beſſer geſagt: ſcharf
erauszuarbeiten. Eine „mittlere Linie wird nicht zu finden
ein, ſondern nur ein immer klarer werdendes Für oder Wider
ioskau. Nach Schluß der Konferenz werden wir zuſammen
aſſend das Weſentlichſte darüber darlegen.

Ein vorläufiger Bericht.
Ueber den Verlauf der Reichskonferenz wird ein Protokoll

ngefertigt, das die Berichte der Delegierten und die Ausführungen
t Debatteredner enthalten ſoll. Dies Protokoll wird ſo raſch
als möglich den Parteigenoſſen zugänglich gemacht werden. Zur
tſten Jnformation ſei den Genoſſen ein kurzer Bericht unter-
reitet, der nur das Weſentlichſte in ſtark gekürzter Form andeuten
ann. Der Bericht ſagt:

Berlin, 1. September 1920.
1 Die von der Parteileitung der USPD. einberufene Partei
ferenz zur Entgegennahme des Berichts der Delegation nach

Roßlau findet heute im Reichstagsgebäude ſtatt. Anweſend ſind

Arbeitsloſe werden niedergeſchoſſen!
Arbeitsloſendemonſtrationen in Frankfurt und

Augsburg.
Serlin, 2. September. Nach einem Drahtbericht der Freiheit

es bei den geſtrigen Arbeitsloſendemonſtrationen
Frankfurt (Main) zu einer Bluttat gekommen, die
radezu ungeheuerlich iſt. Es war eine Kommiſſion gewählt
vrden, die mit dem Magiſtrat verhandeln ſollte. Da ſie zu lange
öblieb, wurde eine zweite Kommiſſion gewählt, um die Verhand
ungen zu beſchleunigen. Als dieſe Kommiſſion ins Rathaus
lie, wurde ſie mit Gewehrfeuer empfangen Ein
keutnant von der grünen Polizei hatte den Befehl gegeben, durch
hredſchüſſe die Menge zu zerſtreuen. Als Opfer der unverſtänd
en Schießerei blieben 3 Tote und etwa 12 Verwundete
m Platze. Geſtern nachmittag wurde ſofort von der uSP. eine
roteſtverſammlung im Zirkus Schumann einberufen, die

en etwa 20000 Perſonen beſucht war. Eine Vertrauens-
dinnerſitzung wird ſofort Beſchluß faſſen. Es wird aber mit der
Nöglichkeit gerechnet, daß der Generalſtreik prokla-
Riert wird.
derlin, 2. September. (Eigene Drahtmeldung.) Jn Augs-

burg iſt es geſtern im Verlaufe von Lebensmitteldemonſtrationen
eichfalls zu blutigen Zuſammenſtößen gekommen. Die zu Tauſen

demonſtrierende Menge zog in geſchloſſenem Zuge vor das Rat
ens, wo ſie zum Anseinandergehen aufgefordert wurde. Als das
ht geſchah, wurde Reichswehr herbeigerufen, die ſofort
Naſchinen gewehre auffuhr. Jn den dabei ſich entſpinnenden

188 Teilnehmer, darunter die Mitglieder der Reichskagsfraktion.
Genoſſin Zietz eröffnet um 5811 Uhr vormittags die Tagung.
Genoſſe Ledebour beantragt für den erſten Tag, ehne Unter-
brechung zu tagen, da auf 5 Uhr nachmittags der Ausſchuß des Aus
wärtigen zuſammenberufen worden ſei. Der Antrag wird nach
kurzer Debatte angenommen. Alsdann ergreift Genoſſe Cri-
ſpien das Wort:

Criſpien erinnert an den rig der Jnternationale in
Leipzig gefaßten Beſchluß und hebt die bisherigen Bemühungen des
Parteivorſtandes hervor, eine Verſtändigung mit der Moskauer
Internationale anzubahnen. Von weſteuropäiſchen Parteiorgani-
ſationen war an den Vorſtond herangetreten worden, um eine ge
meinſame Tagung der weſteuropäiſchen ſozialiſtiſchen Parteien zu
veranlaſſen ieſer r aber die Zentrale ausgewichen,
um die Verhandlungen mit oskau in keiner Weiſe zu er-
ſchweren.

Die Delegation kam am 19. Juli in Petersburg an. Der Kon-
greß wurde mit einer Rede Lenins über die politiſche Weltlage
eröffnet. Am 20. Juli fuhr der ganze Kongreß nach Moskau und
ſetzte dort ſeine Tagung fort. Am 21. Juli trat die Delegation zu
einer Beſprechung zuſammen. Hierbei äpßerte Genoſſe Stöcker,
führen ſeien, da er und Däumig ja für den Anſchluß ohne Ver-
handlungen eingetreten ſeien. Dem trat Criſpien ſofort ent-
gegen und betonte, daß die Delegation unbedingt geſchloſſen auf-
treten müſſe.

Bei der erſten Tagung mit dem Exekntivkomitee verlangte der
Prtn Wynkop den Hinauswurf der Delegation unſerer

artei, dem aber nicht ſtatigegeben wurde. Jn dieſer Sitzung gab
Criſpien einen gedrängten Bericht. Hierauf wurden von
Radek verſchiedene Fragen an die Delegation geſtellt. Zunächſt
fragte Radek, ob die geſamte Delegation geſchloßen für das Ant-
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Steuerliches Ansnnhmerecht.

B. D. Die umfangreiche Bewegung gegen den Steuerabzug
vom Lohn, die jetzt überall in Deutſchland aufflammt und ſich z. V.
in Stuttgart zu einem Generalſtreik verdichtete, dem die württem-
bergiſche Regierung mit Waffengewalt zu Leibe gehen will, kann
recht verſtanden werden nur, wenn man den Geſamtkomplex der
ſteuerlichen Geſetzgebung der Republik würdigt. Dann wird man
finden, daß ſie einen prononciert klaſſenmäßig gegen das Prole-
tariat gerichteten Charakter trägt, daß ſie ein klaſſiſches Exempel
auf die Wahrheit der Laſſalleſchen Anſchauung darſtellt, nach der
Steuerfragen politiſche Machtfragen ſind und die Art der ſteuer-
lichen Geſetzgebung dem Charakter des Staatsweſens entſprechen,
das ſie gebar. Gemeſſen an ihrer Steuergeſetzgebung ſeit der
Revolution, hat ſich gegeigt, daß die deutſche Republik ein ganz
ſcharf ausgeprägter Klaſſerſtaat iſt. Ein größerer Teil der
Staatseinnahmen als je zuvor wird zurzeit durch indirekte Steuern
aufgebracht. Warenumſatzſteuer, Grundwechſelſteuer, Tabakſteuer,
Reichseinkommenſteuer, die vorzugsweiſe das Proletariat belaſten,
ſind ſofort, nachdem ſie Geſetz geworden waren, eingehoben worden.
Die Einziehung der Beſitzſteuern, wie Vermögenszuwachsſteuer
und Reichsnotopfer, aber liegt noch in weiter Ferne: iſt doch erſt in
dieſen Tagen ihre Veranlagungsfriſt abermals bis zum 30. Sep-
tember d. J. ausgedehnt worden. Man komme nicht mit dem Ein-
wand des ſchwierigen Veranlagungsgeſchäfts; wäre er ſtichhaltig

und in der Tat liegen außerordentlich ſchwerwiegende Organi-
ſationsfehler in der Steuerverwaltung vor ſo hätte man eben
Parität nach allen Seiten üben müſſen, wenn man Wert auf eine
gleiche ſteuerliche Behandlung aller Volksſchichten legte.

An allen Steuergeſetzen merken wir die ausnahmegeſetzliche Ge
ſtaltung. Die Kriegsvermögenszuwachsſteuer ſteuert nicht jeden
Kriegsgewinn fort, ſondern im Höchſtfall alle Beträge von 172 000
Mark und darüber; d. h. alſo, Krieg iſt für einen kleinen Teil der

wortſchreiben der Zentrale verantwortlich ſei. Die zweite Frage
bezog ſich auf die Teilnahme der USPD. an der Regierung und
die dritte auf die Ausweiſung der ruſſiſchen Vertretung. Eine
weitere Frage betraf den Terror. Ferner fragte Radek, mit welcher
Methode die USPD. ſiegen wollte.

Danach richtete der Kommuniſtenführer Dr. Levi (Deutſchland)
einige Fragen an die Delegation. Zunächſt fragte er, unter welchen
Bedingungen die USVPD.,. der 3. Jnternationale beitreten würde.
Ferner erinnerte er an die verſchiedenen in Leipzig zum Ausdruck
gekommenen Auffaſſungen und fragte, ob die Delegation geſchloſſen
einer Auffaſſung ſei. Danach richteten noch Meher (Deutſchland)
und Serrati (Jtalien) einige Anfragen an die Delegation. Von
einer ſofortigen Beantwortung wurde zunächſt Abſtand genommen.
In einer Sitzung der Delegation hat dieſe zu den Fragen Stellung
genommen. Aber eine Verſtändigung ſcheiterte ſchon daran, daß
Genoſſe Stöcker die Mitverantwortung an dem Antwortſchreiben
ablehnte.

In der darauffolgenden Sitzung des Exekutivkomitees hielt zu
nächſt Sinowjew ein größeres Referat, das die Wichtigkeit der
politiſchen Partei hervorhob und in allen weſentlichen Teilen mit
den Auffaſſungen der USPD. übereinſtimmte.

Eine weitere Sitzung des Exekutivkomitees fand am 24. Juli
ſtatt, bei der die Leitſätze der 3. Internationale angenommen
wurden. Bei der Bildung von Kommiſſionen wurde die Frage auf
geworfen, ob auch die USPD. hierbei mit beratender Stimme
teilnehmen könne, wie ihr dies für die Tagung des Exekutiv-
komitees zugeſtanden worden ſei.

Schließlich wurde die Zulaſſung der Delegation zu den Kom-
miſſionen beſchloſſen. Jn einer Sitzung der Kommiſſion zur Aus-
arbeitung der Aufnahmebedingungen in die 3. Jnternagtiongle
wurde von Radek noch einmal das ganze Sündenregiſter der
uSPD. verleſen. Ebenſo griff Sinowjew die USPD. ſtark
an. Eine wertläuſige Diskuſſion entſpann ſich über die For-

(Fortſetzung auf der zweiten Seite.)
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Auseinanderſetzungen zwiſchen unbewaffneten Arbeitern, die durch
das provozierende Vorgehen der Reichswehrabteilungen hervor
gerufen wurden, wurde das Feuer von der Reichswehr eröffnet,
wobei 3 Perſonen getötet und mehrere ſchwer ver-
letzt wurden.

Es iſt in der deutſchen Ebert Republik noch ganz ſo, ja vielleicht
noch ſchlimmer als im alten wilhelminiſchen Polizei und Militär-
ſtaate: der nationaliſtiſche Mob kann, wie in Breslau. Millionen-
werte vernichten, ihn läßt Reichswehr und Sicherheitspolizei aus-
toben, ohne auch nur einen dieſer Vandalen feſtzunehmen der
Aufſchrei des Hungers aber wird im Blut erſtickt!
So hat z. B., wie der Vorwärts feſtſtellt, in Breslau die ſo-
genannte Sicherheitspolizei „in einem Maße verſagt, das kaum
zu faſſen iſt. Die Franzoſen fordern die Beſtrafung der an der
Zerſtörung des Konſulats ſchuldigen Perſonen innerhalb einer
achttägigen Friſt. Dieſe Beſtrafung wird nicht erfolgen können,
denn bis jetzt iſt nicht ein einziger der Leute feſt
geſtellt worden.

Trotzdem die öffentliche Kundgebung vorher angekündigt war,
war nichts geſchehen, um Ausſchreitungen zu ver
hindern, und nichts, um die Konſulate zu ſichern. Als endlich
die Sicherheitspolizei eingriff, um die Beläſtigungen des Hotels zu
verhindern, hat ſie es auch noch unterlaſſen, irgendeinen der Tu-
multuanten feſtzuhalten oder zu verhaften.

Damit vergleiche man nun wieder die polizeilichen und militäri-
ſchen Heldenkaten in Frankfurt und in Augsburg. Und
dann wundert ſich dieſe brutale militäriſche Dummheit noch wenn
ſie vom Volke nur gehaßt und verachtet wird

Bevölkerung geſetzlich als Konjunktur anerkannt worden, während
er für zwei Millionen den Tod und für ein Viertel der geſamten
Bevölkerung mittelbar und unmittelbar Siechtum und ſchwere
ſoziale wirtſchaftliche Not brachte. Dazu aber kommt noch, daß
bis heute kein Kriegsgewinnler ſeiner „Verdienſte“ entkleidet
worden iſt, ſie vielmehr ſchamloſer und frecher als je zur Schau
tragen und zur weiteren ſozialen Niederknüttelung des Prole-
tariats fruchtbringend verwenden kann. Man denke nur an den
Skandal Stinnes, der ſich ein Mandat zum Reichstag kaufen
konnte, an ſeine ſchamloſe Vergiftung der öffentlichen Meinung,
an die Schande der von der Großinduſtrie ausgehaltenen Wirt
ſchaftshilfe und ähnlicher Putſchvorbereitungs- und Lockſpitzel
Organiſationen.

Die Kriegseinkommenzuwachsſteuer nimmt nur 70 Prozent des
Mehreinkommens von 400 000 Mk. und darüber im Kriege in An-
ſpruch, läßt alſo einem Millionenverdiener gewaltige Beträge,
während ſie andererſeits ſchon ein Mehreinkommen von 3000 Mk.,
was in den letzten Kriegsjahren ein durchaus notwendiges Aequi-
valent zur ſteigenden Teuerung war, belaſtet. Das Reichsnotopfer
ſollte in Wirklichkeit ungefähr eine 25prozentige Vermögensabgabe
bedeuten, wirkt aber durch die Möglichkeit einer Tilgung des der
Fortſteuerung anheimfallenden Vermögensbetrages in 30 Jahres-
raten à 696 Prozent wie eine Einkommenergänzungsſteuer, ohne
daß das Vermögen ſelbſt angegriffen zu werden brauchte. Dabei
begünſtigt es in nnerhörter Weiſe Großkapital, Großgrundbeſitz
und Kirche, die heilige Dreieinigkeit, in deren Namen Deutſchland
regiert wird. Erwerbsgeſellſchaften haben ihre Rücklagen für
Wohlfahrtszwecke völlig ſteuerfrei und zahlen im übrigen nach Ab-
zug ihres Kapitals nur 10 Prozent ihres Geſamtvermögens als
Abgabe. Eingeſchriebene Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung
oder als ihre Zentralen wirkenden Geſellſchaſten haben den
doppelten Betrag ihrer Geſchäftseinlagen ſteuerfrei. Die Agrarier
dürfen ihren Grundbeſitz entweder nach dem gemeinen (Verkaufs-)
oder Ertragswert einſchätzen, je nachdem es ihnen am vorteilhaf-
teſten erſcheint, und die Kirchen gar ſind mit ihrem geſamten Ver-
mögen völlig frei vom Reichsnotopfer. Erbſchaftsſteuer brauchen

10 Prozent z zahlen, während ſie bei Privaten unter Umſtänden
bis zu 90 Pkozent des Erbſchaftswertes ausmachen kann. Agrarier
haben abermals das Privileg der Wertfeſtſetzung entweder nach
dem gemeinen oder Ertragswert. Die Kapitalertragsſteuer, die
alles Einkommen aus Kapitalbeſitz beſteuert, beträgt ohne Rückſicht
auf die Höhe der Kapitalerträge 10 Progent, belaſtet alſo den
Kapitalertrag um 5 höher, je kleiner er iſt und umgekehrt. Selbſt
eine ſolche ſoziale und volkswirtſchaftliche Notwendigkeit, wie eine
erhöhte Beſteuerung des Kapitalertrages aus Monopolbeſitz, etwa
Bergbau uſw., hat man außer Acht gelaſſen. Dafür aber ſcheute
man ſich nicht, der Allgemeinheit die Koſten der ungeheuerlichen

Kohlenſteuer aufzubürden, die den Kohlenverbrauch um 6 bis
8 Milliarden Mark jährlich verteuert und deren Rückwirkungen auf
die Preiſe der induſtriellen und gewerblichen Erzeugniſſe noch gar
nicht abzuſehen ſind. Das Einkommenſteuergeſetz für nicht phyſiſche
Zenſieen, alſo Geſellſchaften uſw., das ſogenannte Körperſchafts
ſteuergeſetz, ſieht nur eine Abgabe von 10 Prozent des Geſamt-
einkommens vor, das ſich durch Zuſchläge bis zu den 10 Prozent
von den verteilten Dividenden erhöht, falls dieſe mehr als 3 Proz.
des eingezahlten Kapitals ausmachen.

Auch von dem Geſetz über die Steuernachſicht haben die groß
kapitaliſtiſchen Kreiſe den Hauptvorteil. Hunderte von Millionen
hintergogener Steuern, die ſie vor dem 1. April 1915 unterſchlagen

haben, werden ihnen geſchenkt, wenn ſie den Betrug jetzt anmelden.
Sie brauchen dann nichts nachgugahlen und haben zugleich einen

die Kirchen und Religionsgeſellſchaften gleichfalls nur insgeſamt
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Präzedengfall für die Art, in der ſpäter Steuerhinterziehungen
geahndet werden.

Der Bevorzugung des großen, größeren und größten Beſitzes in
unſerer Steuergeſetzgebung ſteht nun eine geradezu ungeheuerliche
Belaſtung des Proletariats, der geſamten nichtbeſitzenden Bevölke
rung durch ein raffiniert ausgehecktes Syſtem indirekter Steuern
gegenüber. Die Grundwechſelſteuer wird glattweg auf die Mieten
geknallt und deshalb vom Wohnungskonſumenten bezahlt. Die
Tabakbeſteuerung hat das Rauchen, beſonders von Tabak, zu einem
Luxus gemacht, den ſich Leute mit kleinem Einkommen kaum leiſten
können. Das Monſtrum von Warenumſatzſteuer aber, von der der
rechtsſozialiſtiſche Abgeordnete Keil bei der erſten Leſung ſagte,
ſie bedeute die ungeheuerlichſte Zumutung, die je dem deutſchen
Volke geſtellt worden ſei, um ihr dann in der dritten Beratung
zuzuſtimmen, verteuert mit einem Schlage die Koſten unſerer ge-
ſamten Lebenshaltung um 132 bis 15 und vielleicht noch mehr
Prozent.

Und nach all dieſen unerhörten Konſumſteuern, zu denen noch
eine große Anzahl nicht weniger tückiſche kommen, kommt nun als
Krönung des ſteuerlichen Ausnahmerechts gegen die proletariſchen
Bevölkerungsſchichten das Einkommenſteuergeſetz mit dem Lohn-
abzug. Ein ſteuerfreies Exiſtenzminimum gibt es überhaupt nicht
mehr.

Die Gemeinden haben nämlich durch das Landesſteuergeſetz das
Recht bekommen, die von der Reichseinkommenſteuer freien Ein-
kommensteile von 1500 Mk. bzw. 500 Mk. für ihre Zwecke ſteuerlich
zu belaſten. Um ſo ſkandalöſer iſt es, daß die Rechtsſozialiſten
aller ſozialiſtiſchen Steuererkenntnis und den klaren unzwei-
deutigen Beſchlüſſen des Jenager Parteitages 1913 zuwider, der be
lanntlich ſich durch die Annahme der Steuergrundgeſetze unſeres
verſtorbenen Genoſſen Wurm für die Steuerfreiheit des Lohnein-
kommens ausſprach, weil es innerhalb der kapitaliſtiſchen Geſell
ſchaft gewöhnlich mit dem Exiſtenzminimum zuſammenfällt, ſich
für das Geſetz und damit auch den Lohnabzug ausſprachen. Eines
vorweg: es iſt eine völlige Verdrehung der Wahrheit, wenn von
Rechtsſozialiſten behauptet wird, Vertreter der Unabhängigen
ſozialiſtiſchen Fraktion darunter der Verfaſſer dieſer Zeilen
im Steuerausſchuß des Reichstages ſeien bei der Neuregelung des
Lohnabzugsverfahrens für dasſelbe eingetreten. Jch habe es viel
mehr ſtets auf das ſchärfſte bekämpft, freilich auch keinen Zweifel
daran gelaſſen, daß die Theorie von der Erfaſſung der Steuer an
der Quelle, auf die man das unerhörte Lohnabzugsverfahren zu
gründen verſucht, dann für Sozialdemokraten durchaus diskutabel
wäre, wenn es die Beſteuerung jedes einzelnen Zenſiten genau nach
ſeiner wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit ermöglichte. Jm kapi-

taliſtiſchen Staat aber iſt das ganz undenkbar, nicht nur wegen der
mannigfaltigen Verſchiedenheit der Einkommensquellen, ſondern
auch wegen ſeiner geſamten wirtſchaftlichen und juridiſchen Konſe-
quenzen. Erſt eine ſozialiſtiſche Gemeinſchaft kann jeden zwingen,
ſeinen ihm angemeſſenen Beitrag zu den Koſten der allgemeinen
Verwaltung zu geben, indem ſie ihm die Arbeit zur Pflicht macht
und die Verteilung des Arbeitsertrages regelt. Heute bedeutet der
Steuerabzug vom Lohn eine durchaus einſeitige Maßnahme gegen
alle auf Lohn und Gehalt Angewieſenen. Keine noch ſo ſchönen
Redensarten über Erleichterung der Steuerzahlung und dergleichen
Gemeinplätze helfen darüber hinweg: die Tatſache, daß den Nutz-
nießern von Einkommen aus anderen Quellen als Arbeit und da
mit Lohn ein Privileg auf Steuerhinterziehung bleibt, wird damit
nicht aus der Welt geſchafft und nicht die Tatſache, daß der
Steuerabzug vom Lohn jedes Lohneinkommen bis auf den letzten
Pfennig der Steuerpflicht unterwirft.

Auch die Neuregelung des Lohnabzugsverfahrens bringt keine
wirklichen Erleichterungen, für Einkommen von über 15000 Mk.
jährlich nach Abzug. des ſogenannten ſteuerfreien Exiſtenzmini-
mums ſogar noch Verſchlechterungen durch die Erhöhung des Ab-
zuges auf 15 Prozent und darüber mit ſteigendem Einkommen.
Solange eben der Steuerabzug an ſich nicht verſchwindet, bleibt er
ein Prügel für die Minderbemittelten und auf Lohn oder Gehalt
angewieſenen Bevölkerungsſchichten, vornehmlich aber das Prole-
tariat.

Nun iſt gewiß der Steuerabzug eine der finanziellen Haupt-
ſtützen des jetzigen Staatsgebäudes und ſeine Verteidiger ſprechen
ihn, wenn gar nichts anderes mehr verfangen will, als den letzten
Schutz vor dem Staatsbankrott an. Jſt es aber die Aufgabe des
Proletariats, auch nur einen Finger zu rühren, damit die kapi-
taliſtiſche Geſellſchaft und damit der kapitaliſtiſche Zwangsſtaat er-
halten bleiben? Jſt es vielmehr nicht unſere Aufgabe, dafür zu
ſorgen, daß das Proletariat in ſeiner Gefamtheit mehr und mehr
zum Bewußtſein ſeiner Klaſſenlage kommt und ſich einigt zum
Umſturz der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft, gleichgültig mit welchen
Mitteln das geſchehen mag? Wir ſtehen mitten darin und keine
Macht der Erde wird das Verhängnis aufhalten. Wenn geſagt
wird, am meiſten werde durch die Störung des geſamten Wirt
ſchaftslebens das Proletariat zu leiden haben, ſo wollen wir doch
einmal ſehen, ob das Proletariat nicht ebenſo gut unſere Wirt
ſchaftsmaſchinerie im Gange halten kann wie der Kapitaliſt, der
ſeine Befähigung für gewöhnlich aus der Tatſache herleitet, daß
er der Sohn ſeines Vater ſei.

Faſſen wir zuſammen: die jetzige Steuergeſetzgebung iſt der
Ausdruck des verzweifelten Kampfes der kapitaliſtiſchen Geſell-
ſchaft um Aufrechterhaltung des kapitaliſtiſchen Staates. Er iſt
auf das ſchärfſte bedroht, mehr als je zuvor in der Geſchichte. Und
deshalb erlebten wir niemals eine kraſſere Klaſſenpolitik gerade
auch auf ſteuerlichem Gebiete als jetzt. Jhr pronvncierteſter Aus-
drutk aber iſt neben der indirekten Steuergeſetzgebung und der
Schonung des geſamten Beſitzes und Vermögens der Steuerabzug
vom Lohne, der für das Proletariat unter keinen Umſtänden an-
nehmbar ijt und den es bekämpfen muß, bis er gefallen iſt.

Der Kampf gegen den Steuerabzug
Zum württembergiſchen Generalſtreik.

Durch Sabotage der Unternehmer, die erklärten, daß ſie mit dem
Stuttgarter Aktionsausſchuß keine bindenden Abmachungen über
die Wiederherſtellung geſetzlicher Zuſtände“ in den Betrieben
treffen könnten, weil ſie keine Garantie hätten, daß die Arbeiter ſich
an irgendwelche Abmachungen gebunden fühlen würden, iſt es in
der Frage des württembergiſchen Generalſtreiks bei den Verhand
lungen am 31. Auguſt noch zu keinem Ergebnis gekommen.
Die Stuttgarter Betriebsräteverſammlung hat infolgedeſſen die
verſchärfte Fortführung des Streiks beſchloſſen.

Eine Drohung der Reichsregierung
Durch WTVB. wird ein Aufruf der Reichsregierung

veröffentlicht, den dieſe ſchon vor einiger Zeit verfaßt und den
Landesfinanzämtern mitgeteilt hatte, damit er nach Bedarf voy
den einzelnen Ländern veröffentlicht werden könne.
hat folgenden Wortlaut:

„Der Steuerabzug vom Lohn und Gehalt findet in verhandeln. Di
einigen Betrieben Widerſtand bei den Arbeitnehmern. Dieſe über
ſehen, daß der von der Nationalverſammlung beſchloſſene und vom
Reichstag faſt einhellig beſtätigte Steuerabzug eine Lebensnot-
wendigkeit des Reiches wie auch der Länder und
Die Arbeitgeber ſind durch das Gefetz gezwungen, den Abzug bei

Der Aufruf

Beitreibung rückſtändiger Steuerſchulden die Exiſtenz
des Arbeiters zu gefährden. Wer dem Steuerabzug widerſetzt,
ſchädigt das Intereſſe der Arbeiter und gefährdet zugleich die
Durchführung der Steuergeſetze, von denen der Wiederaufbau ab
hängt. Denn eine erfolgreiche Verweigerung dieſer Steuer würde
von anderen Steuerpflichtigen nachgeahmt werden. Die Reichs
regierung muß das Geſetz ebenſo durchführen, wie ſie die Erhebung
der 10prozentigen Kapitalertragſteuer durchgeführt hat und die
weiteren Geſetze zur Beſteuerung des Vermögens durchführen wird.
Die Reichsregierung iſt entſchloſſen, jedem Verſuche zu geſetz
widriger Ablehnung des Steuerabzugs mit allen Kräften
entgegenzutreten und die zu ſeiner Durchführung ver
pflichteten Arbeitgeber und Beamten zu ſchützen ſie vertraut auf
die Einſicht und Mäßigung der Arbeiterſchaft, die ſich faſt überall
im Reiche bereits bewährt hat.“

Auf einen denkenden, politiſch aufgeklärten Arbeiter wird
die Reichsregierung mit ihrem Appell an die Einſicht und Mäßi-
gung der Arbeiterſchaft“ keinen Eindruck machen. Denn die Ar
beiterſchaft weiß zu genau, daß gerade in der Steuerfrage die
Schuld der Regierung rieſengroß iſtl Man hat es den
Kriegsgewinnlern, den großen Schiebern und Millionären ermög
licht, Milliarden durch Verſchiebung nach dem Auslande der Be
teuerung zu entziehen, hat den Beſitz enden in der Ver-
mögensſteuer weiteſtgehendes Entgegenkommen gezeigt
aber den Arbeitern und Angeſtellten werden die Steuern
auf Heller und Pfennig abgezwackt; mögen ſie verhungern! Und
nun glaubt man, die darob mit Recht aufs tiefſte empörte Arbeiter
ſchaft mit Moralpredigten beſchwichtigen oder mit Drohungen
einſchüchtern zu können. Die Arbeiterſchaft wird ſich nicht eher
beruhigen, bis die ganze Steuerungerechtigkeit dahin verſchwunden
iſt, wohin ſie gehört: in den Orkus!

e omyoy—mwowwo(Fortſetzung des Berichtes von der Reichskonferenz.)
derung der Bewaffnung und des Terrors. Däumig verwahrte
ſich in dieſer Sitzung auch gegen die Bildung einer Liſte der aus
der Partei auszuſchließenden Genoſſen, da dies der Einheitlichkeit
der proletariſchen Bewegung große Gefahr bringe.

Hiernach ſprach Trotzki mit aller Deutlichkeit aus, daß man
es zu einer Spaltung der US bringen müſſe. Jn einer
weiteren Sitzung legte Sinowjew den Antrag Lenins vor, alle
Parteiinſtanzen der USPD. zu zwei Dritteln mit ſolchen Genoſſen

beſetzen, die ſchon vor dem zweiten Kongreß der Kommuniſtiſchen
Internationale zur 8. Internationale geſtanden haben. Hierzu
erklärte die Delegation geſchloſſen, daß ſolche Bedingungen unan-
nehmbar ſeien. Der Antrag fand dann aber mit 5 gegen 8 bei
2 Stimmenthaltungen Annahme. Cegen die Theſen wandte ſich
auch Serrati, der dieſe für widerſpruchsvoll erklärte. Jn einer
5. Sitzung des Exekutivkomitees ſprach Sinowjew. ierbei
erklärte er es für unmöglich, mit den Rechten der USPD. zu-
ſammenzuarbeiten. Das Antwortſchreiben der USPD. deute auf
Ententeorientierung hin. Weiter kam er auf die franzöſiſche,
ſchweizeriſche, italieniſche und andere Parteien zu ſprechen. An
allen der 3. Internationale angeſchloſſenen Parteien übte er
ſchärfſte Kritik. Bei den meiſten würde opportuniſtiſche Politik
getrieben, die ſich mit den Grundſätzen der 8. Jnternationale un-
möglich vereinbaren ließe. Ferner machten hierbei Vertreter der
verſchiedenen Parteien Mikteilungen. Meyer (Deutſchland)
meinte, der USPD. ſtehe die Organiſation höher als die Revo-
lution. Ledebour habe die Diktatur verworfen. Auch in die
Leiter der Partei ſeien keine Erwartungen zu ſetzen.
Münzenberg trat der Aufnahme der USPD. ſcharf entgegen.
Dann ſprach Criſpien. Er warnte vor den auf eine Spaltung
der USPD. geſetzten Hoffnungen und erinnerte an die Rede
Sinowjews, in welcher er keine einzige bisher der 3. Jnter-
nationale angehörende Partei außer der ruſſiſchen als
würdig befunden habe. Die USPD. ſei eine durchaus revolu-
tionäre Partei und würde dies ungeachtet aller Beſchlüſſe des
Kongreßes bleiben. Serrati verteidigte die USPD. Sie ſei
in keiner Weife mit der franzöſiſchen Partei gleichzuſetzen. Dann
ſprach Len in. Er warf vor, Ledebour verwerfe den Terror,
Criſpien habe geſprochen wie ein Sozialpazifiſt. Däumig wies
dieſe Angriffe dann in ihren hauviſächlichſften Teilen zurück. Jn
Einzelheiten ſei die Kritik berechtigt. Sinowjew teilte mit,
daß Rühle und Merges von der KAPD. eine Beteiligung an
dem Kongreß abgelehnt bätten, weil ſie die Leitſätze der 3. Jnter-
nationale als opportnuniſtiſch verwerfe. Wynkop befürwortete
die Theſen und meinte, nach Anhören der Genoſſen Däumig und
Stoecker habe er alle Hoffnungen auf die Linke innerhalb der
uSPD. aufgegeben.

Jn der 7. Sitzung ſprach Buch a rin über Parlamentaxismus.

Die Kriſis in der franzöſiſchen Sozialdemokratie
Genf 1. September. Die Sozialdemokratiſche Partei Frank

reichs befindet ſich, wie der Populaire ſchreibt, an einem Wende-
punkt ihres Schickſals. Auf dem letzten Parteitag in Straßburg
war der Austritt aus der 2. Jnternationale beſchloſſen worden, in
der Abſicht, ſich mit Moskau über den Ausbau der 3. Jnternationale
zu verſtändigen. Die von Moskau für die Aufnahme der franzöſi-
ſchen Sozialdemokratie vorgeſchriebenen 18 Gebote ſtehen im
ſchroffſten Widerſpruch zu der ganzen Vergangenheit des franzöſi
ſchen Sozialismus. Es iſt unvermeidlich, daß die Stellungnahme
zur 3. Jnternationale zu einer ſchweren Kriſe in der fran
zöſiſchen Partei führen merß.

Eine Sprengung der norwegiſchen Arbeitervartei erf ſeint, wie
Tu. aus Chriſtiania meldet, nunmehr unvetmeidlich.
Die Urſache iſt die Stellung eines Teils der Arbeiterpartei zur
3. Jnternationale und zu der Moskauer Reſolution. Die parla-
mentariſche Fraktion der Sozialdemokratie iſt entſchieden ab
gerückt von denjenigen, die die Moskauer Reſolution befürworten.
Das bolſchewiſtiſche Tendenzen vertretende Organ Sozialdemo-
kraten fordert dagegen, die Moskauer Beſchlüſſe unbedingt

Auch J

zu reſpektieren.

Die Berliner Kontroll kommiſſion für Waffen-,
Munitions- und Truppentransporte erhob gegen die
Verfügungen des Reichsverkehrsminiſters und einzelſtaatlicher Ver
kehrsminiſterien, die die Befugniſſe der Kontrollkommiſſion aufs
äußerſte beſchnitten, Beſchwerde. Der bayeriſche Verkehrsminiſter
Frauendorfer z. B. hat die Tätigkeit der Kontrollkom-
miſſionen verboten. Dabei ſind gerade in den letzten Tagen
durch ihre Tätigkeit große Waffen- und Munitionsſendungen ab-

und Sonderzügen nach Belfaſt weiterbefördert wurde.

Sabotage der Munitionstransport- Kontrolle

gefangen worden. Die Kontrollkommiſſionen müſſen jedenfalls
unter allen Umſtänden, ganz gleichgültig, wie ſich die Regierung
dazu ſtellt, ihre Tätigkeit fortſetzen. Die Arbeiterſchaft darf ſich
in dieſer ihrer Arbeit keinerlei Einſchränkungen und Vorſchriften
gefallen laſſen.

Berlin, 2.
geſtern nicht zu
noch einmal der

Dij

September. (Eigene
Verhandlungen gekommen. s ſoll aber heute
Verſuch gemacht werden, mit der Regierung zu
Abſichten der Regierung ſchaffen eine ſchwere

Situation und können möglicherweiſe der Ausgangspunkt
großer Konflikte zwiſchen Regierung und Ar
beiterſchaft ſein; die Arbeiterſchaft wird ſich nicht auf eine

emeinden iſt. Beamtenkontrolle verlaſſen, ſondern zur Selbſthilfe greifen,
um jede Unterſtützung Polens gegen Rußland zu

der Lohnzahlung vorzunehmen, und nur auf dieſem Wege iſt es verhindern.
möglich, die Beſteuerung des Einkommens zu ſichern, ohne durch

ſierten Völker geſirichen hat!

Drahtmeldung. Es iſt

Polniſchlitauiſcher Krieg?
Berlin, 3. September. Nach einem Telegramm des Berlt

Tageblattes ſteht ein polniſch-litauiſcher Krieg infder anmaßenden Forderung der Polen auf raunt e
Bahnuſtrecken für
polniſch-litaniſchen Verhandlungen ſind ab
brochen worden, und die polniſche Delegation iſt abgereiſt.
weiterem Vormarſch der Poleniſt der Krieg unvermeidli
Die Litauer haben eine Note an die Entente gerichtet, daß ſie
alle Schritte vorbehalten müſſen bei weiterem Vorgehen der V
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Der ruſſiſche Vormarſch
geht, wie gemeldet wird, auf der ganzen Front erfolgreich vor
Lemberg iſt völlig ein geſchloſſen. Breſt Litowf
liegt unter ruſſiſchem Feuer. Eine große ruſſiſche Offe
ſive iſt von Grodno aus für die nächſten Tage
erwarten. Axelrod hofft, daß es gelingen wird, den polniſe
Korridor erneut abzuſchneiden.

Nach Königsberger Meldungen macht ſich die neue ruſſ iſà
Offenſive fühlbar. Wie ſich die militäriſche Lage jenfei
der Grenze wirklich darſtellt, weiß ſicher keiner zu ſagen, da weg
völliger Grenzſperre jede verbürgte Nachricht fehlt. Jedenfa
ſcheinen ſich die Polen in der Gegend von GrajewoScuez
nicht mehr ſicher zu fühlen und den Rückzug vorzubereite
Die ruſſiſche Offenſive bei Bialystok und deren Erſolg iſt wend ihrer Unruhe. Oſtpreußen befindet ſich h groj

efahr.
Der polniſche Heeresbericht meldet: Die polniſch-ukrainiſée

Truppen haben den größten Teil von Oſt Galizien befreit,
Kern die Verfolgung der Bolſchewiſten fort. Jn der Gegendrgemyſlany haden die Polen die Sewjettruppen auseinande
geſprengt. Die ukrainiſchen Truppen haben bei ihrem Uebergar
über den Dnjeſtr die bolſchewiſtiſchen Abteilungen zum Rüdz
gezwungen. Auf der Nordfront ſetzten die polniſchen Truppe
ihren Vormarſch gegen Grodno fort.

Der geſchlagene Wrangel.
aris, 1. September. Nach der Jnformation berichtet

Chicago Tribune, daß in der Nordkrim die Armee des Ger
rals Wrangel vor den heftigen Angriffen der Bolſchewiſt
langſam zurückgehe. Die Bolſchewiſten hätten den Dyuje
überſchritten und ſeien in Kalga eingetroffen.

London, September. Nach einer drahtloſen Meldung a
Moskau hat die Expedition Wrangels im Kuban vollkommen
ſagt. Die Meldung beſagt, daß die feindlichen Streitkrä
Wrangels nicht mehr beſtehen und ihr Reſt in den Sümpfen
graben iſt. Trotzki, der ſich ſelbſt in dieſer Gegend befindet, tel
graphierte nach Moskan, daß ein ſehr bedeutender Sieg, zu
nicht nur die Koſaken, ſondern auch die 13. und 2. Kavalleri
diviſion, ſowie ganz Sowjet- Rußland zu beglückwünſchen ſeie
errungen worden ſei. Der Chef der bolſchewiſtiſchen Truype
gegen Wrangel telegraphierte, die von Wrangel gehoffte Erhebur
des Kuban und nachher des nördlichen Kaukaſus ſei in i
Wurzeln zerſtört worden. Eine Wrangelfront beſteht nur noch i
der Krim. Dieſer Erfolg gibt uns das Recht, ihr nahes En
vorauszuſagen.

Die unterbrochenen Friedensverhandlungen
Verlegung nach Riga.

Paris, 31. Auguſt. Chicago Tribune berichtet aus Warſchau
daß die polniſchen und die ruſſiſchen Delegierten Mitte Se
tember in Riga die Verhandlungen fortſeßtet
werden. Die Times meldet aus Warſchau, daß die lettländiſa
Regierung der Verlegung der polniſch ruſſiſchen Verhandlunge
nach Riga zugeſtimmt habe.

Daily Mail berichtet aus Warſchau, daß der Reſt der polniſcha
Delegation aus Minſk zurückberufen worden iſt. Die bolſche
wiſtiſchen Delegierten ſeien nach Moskau zurückgekehrt. Keine
der beiden Delegationen hätte einen Waffen
ſtill ſtand vorgeſchlagen.

Die franzöſiſchen Sühneforderungen.
Beratungen der Reichsregierung.

Das Reichskabinett hat ſich in einer Sitzung mit den Vorgänge
in Breslau und der franzöſiſchen Note beſchäftigt Außenminiſta
Dr. Simons erſtattete Bericht über die Beſprechungen mit der
franzöſiſchen Botſchafter Laurant. Hieran ſchloß ſich eine Di
kuſſion, die über zwei Stunden dauerte und an der alle Reich
miniſter teilnahmen. Es wurden in ihr die ungeheur
Schwere der franzöſiſchen Forderungen und di
Schwierigkeiten, die ſich aus ihrer Durchführung ergeben können
betont. Die Sitzung wurde ſchließlich bis auf weiteres vertagt.

Wie Reichsminiſter Simons zu Paxlamentariern äußerte, wirh
die Reichsregierung verſuchen, über die Note Frankreichs und übe
die darin enthaltenen ſchweren Sühneforderungen in eine
Notenwechſel mit der franzöſiſchen Regierung
zu treten Eine bedingungsloſe Annahme der Note ſe
in der Sitzung des Reichskabinetts nicht ausgeſproche
worden.

Der Bürgerkrieg in Jrland.
Belfaſt, 31. Auguſt. Die Unruhen nahmen Hier d

Charakter eines Bürgerkrieges an. Der Kampf tobt
geſtern den ganzen Tag. Seit Beginn der Unruhen zählte mar
18 Tote und 200 Schwerverletzte. Geſtern abend erhellten vi
Feuersbrünſte die Stadt aus einem Stadtviertel allein werdet
20 Brände gemeldet. Alle öffentlichen Gebäude und die meiſt
Vaſtpirt gäſten ſtehen in Flammen. Viele Einwohner flüchte
aus der Stadt. Jn Dublin traf Militär ein, das in La

Die Prügelſtrafe in Angarn eingeführt.
Wien, 1. September. Die ungariſche Nationalvesſammlung hat die Anwendung der Prügelſtraft

mit einigen Einſchränkungen gegenüber dem urſprünglichen E
wurf mit einer Mehrheit von 25 Stimmen angenommennachdem der Handelsminiſter Kubnek in Vertretung des erkrankten
Miniſterpräſidenten die Abſtimmung freigegeben hatte. Die alten
Führer der ungariſchen Politik wie Opponyi und Andraſſt
ſtimmten dagegen.

Durch dieſen Beſchluß wird mon wieder einmal an die Tatſac
erinnert daß ſich dieſes. Henkerungarn der Horthy-Beſtien i
ſeine Veſtiglitäten ſchon längſt ſelber aus der Liſte der zivil

Die Regierungsbildung in Thüringen.
Die Landeskonferenz der Unabhängigen So

zial demokratiſchen Partei in Thüringen hat zuFrage der Regierungsbildung folgenden Beſchluß geſaßt:
Die Landeskonfereng billigt die Haltung der Thüringer Land

tagsfraktion in der Frage der Regierungsbildung. Sie hält auo
für die Zukunft an der Erklärung der Fraktion im Thürxinge
Landtag und an den von ihr für ihre Beteiligung an der Re
rung geſtellten Richtlinien feſt.
auch in der nächſten Tagung des Landtags eine Regierung nie
zuſtande kommt, die ſofortige Auflöſung des Landtags und
Vornahme von Neuwahlen.
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Wir haden die e deren Erfüllung unſere
iaen ihren Eintritt in die erun rentlicht. Während die Rechtsſoeher die en ber 2 v

ien zu der Auf-sigen, v e ter S ingungen unſerer i üringen
Arm in Arm mit General Hoffmann!

Die neueſte Eroberung der SPD.
Die SPD. hatte am Dient in GroßBerlin eine

geihe von Verſammlungen einberufen, in denen man mit den
e im Oſten Europas und mit der Stellung der
deutſ Regierung zu den letzten Vorkommniſſen beſchäftigte.

In der Verſammlung in der Patzenhofer Brauerei in der Turm
ſtraße wo Erwin Barth referierte, kam es zu einer Senſation.
der Vorſitzende eröffnete die Diskuſſion und erklärte, daß als erſter
Redner ein Herr Hoffmann das Wort habe. In dieſem
Augenblick erhob ſich ein Ziviliſt, ſtellte vor das Rednerpultr agte etwa folgendes: t ſich p

der General Hoffmann,
der Jhnen vielleicht von her bekannt iſt. Esmag h meine Herren, ſehr erſtaunlich erſcheinen, daß ich in
einer Arbeiterverſammlung erſcheine, um Jhnen meinen Stand-
punkt zum Thema des nds darzulegen. Aber die Ausfüh-
tungen des Herrn Barth haben mir dazu Mut gemacht, denn ich
jann ſie auch von meinem Standpunkt aus nur Wort für Wort
unterſchreiben. Das alte deutſche Reich verdankte ſeine Blüte in
dex Hauptſache der deutſchen Arbeiterſchaft und auch heute können
wir aus dem Schlamaſſel nur mit Hilfe des deutſchen Arbeiters
herauskommen. Daher iſt es ſehr notwendig, daß wir uns gegen
ſeitig ausſprechen. (Lebhafte Zurufe: Feſ rigeigt Jn unſerem
roßen Unglück haben wir keine Zeit für teikämvfe. Das
jaterland muß höher r als die Parteil (Lebhafte Zuſtim
mung.) Wir müſſen eine Plattform finden, auf der wir uns ver
ſtändigen können. (Zuruf: „Nationalbolſchewiſten!“) General
offmann lächelt bei dieſer Bemerkung kopfſchüttelnd. Der
eneral fuhr fort. Die großen Schwierigkeiten, an denen Europa

trankt, rühren erſtens von dem Verſailler Friedensvertrag her.
(Zuruf: „Auch von Breſt-Litowſk“.) Wir zzüſſen aus dem Ver
ſailler Friedensvertrag unter allen Umſtänden hexaus und ich habe
die Hoffnung, daß uns das gelingen wird, weil die Verhältniſſe
ſtärker ſein werden, als der Haß der Entente und der franzöſiſche
Lernichtungswille. Der zweite große Fehler ſei der, daß das
ruſſiſche Reich von allen europäiſchen Angelegenheiten ausgeſchaltet
ſei. Rußland muß wieder die Stellung in Guropa erhalten, die
ez vor Beginn des Weltkrieges hatte. ir Hrauchen das ruſſiſche
rot und Rußland unſere J duſtrieergengnſe Unter der jetzigen
ruſſiſchen wird es vorausſichtlich nicht möglich ſein, zu
einer Verſt g zu kommen. (Lebhafte Zurufe: „Sehr
richtigl“) Das ruſſiſche Volk muſſe Gelegenheit erhalten, ſich infreier e h ſeine- gern zu wählen. Was
dann dabei herauskommt, Lenin oder geht uns nichts an.
Das ruſſiſche Volk muß eine Regiexung haben.
ſeiner großen Mehr ſteht. All
iſt nicht möglich, auch bei uns nicht. (Heitere Zuſtimmung.) Die
Aufgabe, Rußland wieder aufzybauen, iſt ſo enorm, daß wir
Deutſchen ſie gar nicht allein bewältigen können. Alle europäiſchen
Staaten müſſen mit Rußland gemeinſam an deſſen Aufbau
arbeiten. Es iſt die Frage qufgeworfen worden: Was macht die
deutſche Regierung? Es iſt Zarauf die Antwort zu geben, daß man
der Regierung die Möglichbeit geben müſſe, im aufbauenden Sinne
u arbeiten. Wenn aber e Augenblicke an allen möglichen
rten Mord und Totſchlag verübt wird, dann kommt die Regierung

doch nicht dazu, praktiſche aufbauende Arbeit zu leiſten. Von die
de ſem Standpunkt aus bitte ich Sie auch im Namen meiner
all. Freunde (1) die Regierung zu unterſtützen, und ſo dem deutſchenVolke wieder W guheit zu geben, ſi hochzuarbeiten. (Lang

anhaltender Beifall.

inter der es in
unter einen Hut zu bringen,

a37 Aus e Ob die SPD. wirklich ſchon reif für Hoffmann
it die iſt? enn dex teils nach Weſten konfus natio-Ge naliſtiſch, zeils nach Oſten reaktionäre Redeſchwall des
afall Herrn Bar t H makgebend iſt für die Partei, dann iſt ſie, wie die

Freiheit ſehr treffend bemerkt, in der Tat von Hoffmann nicht weit
un entfernt. Hoffmann kann nicht mit Unrecht ſagen, Barths
de in Rede habe ihn zu ſeinem Auftreten ermuntert. Hoffmann erſchiene
auf uns auch nicht übel als kommender Noske. Wie wäre es?

daher

goe Rechtsſozialiſtiſche Stil Lieblichkeiten.
tung. n einem lieblich Das Ende der USP.“ betitelten Artikel

e r Zeitungen aus der Korreſpondenz des geiſtig
ſo überaus ſchmiegſamen Heilmann, der am Tage vor dem Kapp-
Latſch Noske mit Nägeln und Zähnen verteidigte und ein paar
Tage ſpäter dem Geſtürzten Eſelsfußtritte verſetzte, finden wir
wolgende Blütenleſe von Schimpfereien auf die USP. und ihre

hr, ßährer: greifen Führer der USP. zu einem von ihnen
noch nie angewandten, für ſie ungeheuerlichen Mittel: ſie ſagen
die Wahrheit. die USP., ſo wie ſie bisher war, ſo wie ſie
mit einem unvergleichl ichen Höchſtmaß von Verlogenheit und Dema-
gogie den Wahlſieg des 6. Juni erfocht, wird in drei Monaten nicht

bene mehr beſtehen.“ lange genug hat das künſtliche Band gemein
ſamen Schimpfens auf die Grundſätze, die man einſt ſelber ver

Ver treten hat, die in ſich vollkommen zerfallende Partei zufammen-
ghalten.“ Daneben wimmelt es dann in bald jedem Abſatz dieſer
Sudelei von Vorwürfen der 2ige. Unehrlichkeit, Heuchelei, Dema
gogie uſw. an die Adreſſe der USP.
Natürlich beſ Sutig ſ der Artikel mit der Entſcheidung
artei in der Frage der Jnternationale. Die unverhohlens Freude,
die aus ihm ſpricht, und das n einer Spaltung der
S. die es als gewiß ankündet, ſollte unſeren Genoſſen ſagen,
ver von einer Spaltung oder einem Zerfall unſerer Partei den Vor
vil haben würde: die Sozialpatrioten und ihre bürgerlichen Ver
bündeten. Um ſo mehr iſt es erforderlich, ihnen die Freude auf
das Fell des Bären. ehe er erlegt iſt, zu verſa Unſere Aus
einanderſetzungen dürfen nicht zur Spaltung der Partei bälh
ganz gleichgüktig, welche Entſcheidung der Parteitag feſthalten
wird. Wir weiſen den Gedanken einer Spaltung deshalb weit
zurück und wir wiederholen, was wir ſchon früher geſagt haben:don Spaltun i nicht die Rede, davon hat die deutſche Arbeiter
ſhaft durch die Schuld des Verrats der Scheidemänner gerade

und der völlig ſelbſtändigen Finanzierung.

Sachlich h mannſchen Schimpfkanonadeh h r h h äDie prügelnde Sicherheitspolizei!
Ein t ſendet der iner Volkszeitung folgende Zu

ſchrift in der Angelegenheit des während der KappTage von Sicher
heitspoligetheamſen auf Grund eines Befehls des Oberſten Rein
ard verprügelten Bankbeamten Heſterberg:

„Oberſt Reinhard hatte nach der amtlichen Mitteilung des
i ſibenten „angeordnet, daß die Sicherheitspolizei bei
leichten Pergarn eine rig Tracht Prügel anzuwenden r
und dieſer Befehl iſt auch befolgt worden. Nach den S a,
345,. 340, 339, 47, 48 des Strafgeſetzbuches ſind aber ſowohl der
Befehlende als die Ausführenden mit Gefängnis bis zu 5 Jahren
bzw. Zuchthaus bis zu 10 Jahren zu beſtrafen, und zwar ohne

ntrag des Verletzten.“
Sollte der Anwalt im Recht ſein, ſo ſind ſicherlich alle die im

Unrecht, die da glauben, es würde nunmehr gegen den Oberſten
r und ſeine Helfershelfer entſprechend vorgegangen

rden.

Notizen.
Aufſchub für Ebert. Jn einer ding der Parteifunktionäre

der Mehrheitsſozialiſten von Berlin O. am Sonntag wurde von
mehreren Rednern mitgeteilt, daß die Wahl des Reichs-
präſidenten in keinem Falle vor der Abſtimmung in Ober-
ſchleſien vorgenommen würde und daß die Neuwahlen zur
preußiſchen Landesvertretung nicht vor Januar kom
menden Jahres ſtattfinden würden.

Solidarität mit den engliſchen Bergarbeitern. Amſterdam,
1. September. Telegraaf meldet aus London: Der Dreibund,
die Vereinigung derdreigrößtenen liſchen Ge-
werkſchaften, hat einen Beſchluß gefaßt, daß die Forde-
rungen der Bergarbeiter recht und billig ſeien
und daß ſie zugeſtanden werden ſollten.

Keine Demiſſion des Kabinetts Averescu. Das Rumäniſche
Preſſebureau dementiert offiziell die in einigen ausländiſchen Zei
7 erſchienenen Meldungen über eine Demiſſion des Kabinetts

verescu.
Die neue ſpaniſche Regierung wird ſich aus folgenden Perſonen
e Vorſitz und Aeußeres Dato, Staatsminiſter de

anas, Miniſter des Jnnern Buguslal, Finanzen Pasqual, Krieg
Sekundus Eca, Oeffentlicher Unterricht und Marine de Portage,
Juſtiz Ondoneo und Arbeiter Canaſe.

Amerikaniſcher Flottenkoller. Charleſton (Weſtvirginia),
31. Auguſt. Reuter. Der Marineſekretär Daniels ſagte in einer
Rede, die Verzögerung der Ratifizierung des Verſailler Vertrages
habe die Einſtellung der Flottenvermehrung verhindert. Die Pläne
für den Ausbau der amerikaniſchen Kriegsmarine ſeien infolge
deſſen nicht abgeändert worden. Daniels ſagte, wir bauen 18
DreadnonghtSchlachtkreuzer und ein Dutzend anderer mächtiger
Schiffe, die unſere Flotte durch ihre Kampfkraft an die Spitze der
Kriegsflotten der Welt rücken.

Aus der Provinz.
Konferenz der wirtſchaftlichen Räte

organiſation.
Am 31. Auguſt fand eine Konferenz der WRO. im Bezirk Halle

Leipzig ſtatt, auf der alle Reviere und Jnduſtriegruppen gut
vertreten waren. r wurden geſchäftliche Angelegenheiten
erledigt. Gen. Dörr einen ausführlichen Bericht. Er
ſchilderte die Entwicklung des Rätegedankens in den einzelnen
Revieren und ging auf die Tätigkeit der Zentralſtelle näher ein.
Gen. Bachmann gab den Kaſſenbericht. Die Ausführungen wurden
von den Diskuſſionsrednern allgemein befriedigend aufgenommen.
Beſchlußgemäß wird der Geſchäfts und Kaſſenbericht den ein
zelnen Revieren im Druck zur t i rDarauf wurde zum Reichs-Rätekongreß, Stellung ge
nommen. Zuerſt referierte Gen. Dörr; er gab Bericht von ſeinen
Unterhandlungen in Berlin. Obwohl die Genoſſen der WRO. in
Mitteldeutſchland des öfteren mit Nachdruck einen ſelbſtändigen
ReichsRätekongreß gefordert haben, mußte jetzt zur Frage der
Beſchickung des Kongreſſes Stellung genommen werden, der vom
Gewerkſchaftsbund und der Afa für den 5. Oktober nach Berlin
einberufen worden iſt. Nach ausgiebiger Diskuſſion wurde mit
allen gegen zwei Stimmen beſchloſſen, in einem Aufruf die Ar-
beiter des Bezirks zur Wahlbeteiligung aufzufordern.

Die weiteren Verhandlungen der Konferenz galten dem Ver
hältnis zwiſchen WRO. und den Gewerkſchaften,
ſpeziell im Revier Halle. In der Diskuſſion äußerten ſich faſt
alle Redner für Beibehaltung der bisherigen Richtlinien der WRO.

Die Abänderungs-
vorſchläge des geſchäftsführenden Ausſchuſſes zur Gewerkſchafts-
frage wurden abgelehnt, dahingegen ein rade welcher
die Durchführung der Finangierung auf der Grundlage des bis-
herigen Karten und Markenſyſtems durch Gruppen, Betriebs-
räte-, Vertrauensleute und Gewerkſchaftsfunktionäre forderte,
gegen eine Stimme angenommen. Der geſchäftsführende Ausſchuß
wurde beauftragt, ein Arbeitsprogramm auszuarbeiten, Frage
bogen herauszugeben, Ausweiſe für alle Betriebsräte und ſolche
für Funktionäre der WRO. zu beſchaffen. Mit der Bildung von
weiteren Begzirksgruppenräten ſoll fortgefahren, eine Reihe von
Räteſchulen ſchnellſtens ins Leben gerufen werden. Einſtimmig
wurde beſchloſſen, daß Marken und Karten zukünftig nur durch
den Begirksgruppenrat, wo ein ſolcher nicht beeſtht, durch den
Revierwirtſchaftsrat zu beziehen ſind und nicht mehr von der
Begirkszentrale. 8Auf Vovſchlag des Gen. Dörr wird in Berückſichtigung prak
e Gründe eine andere Teſlung der Geſchäfte im Bureau
ſeſtgelegt, ferner beſtimmt, daß die Genoſſen als Sekretäre zu
führen ſind, welche wohl im geſchäftsführenden Ausſchuß Sitz und
Stimme haben, aber keinen Vorſtandspoſten bekleiden dürfen

Nachdem beſchloſſen worden war, den geſchäftsführenden Aus-
ſu zurünſtig aus ſieben Mitgliedern beſtehen zu laſſen, wurden
ie Neuwahlen getätigt. Gewählt wurden als 1. Vorſitzender

B. Koenen (Merſeburg), für Gruppe Chemiez als 2. Vorſitzender

Beiſizer Arnold (Halle), für Gruppe Bauinduſtrie; KrüGruppe Verkehr; Puff für Gruppe Genußmittel; et
Halle), für Gruppe Metallinduſtrie. Gruppe Vergbau wird ihren
ertreter bis zur nächſten Sitzung benennen. Als Sekretär wurde

Dörr einſtimmig wiedergewählt. Jm Verhinderungsfall ſoll
für ihn Barhmann tätig ſein. Ein Vorſchlag, bei notwendi
werdender Erweiterung des Sekretariats Lemck und Bowitz
heranzuziehen, wurde dem geſchäftsführenden Ausſchuß zur Er-
ledigung überwieſen.

Die Konferenz wurde durch einen Apell des Verhandlungsleiters
zu weiterer, unentwegter, regſamer Arbeit für die Durchſetzung
des Rätegedankens geſchloſſen.

Mittellandkanal.
Am Z31. April trat der 24. Ausſchuß der Preußiſchen Landesver
ſammlung zur Beratung der Vorträge auf Vollendung des Mittel-
landkanals zuſammen. Zunächſt erläuterte ein Regierungsver
treter die Regierungsvorlage. Er betonte, daß an die Ausführung
eines Stichkanals bis Bernburg nicht gedacht werden kann, da der
ſelbe infolge ſeiner Länge wirtſchaftlich unrentabel iſt. Dr.
v. Richter (D. Vp.) führte aus, das Haus leiſte unnütze Arbeit.
Am 1. April 1921 ſnger die Waſſerſtraßen auf das Reich über und
der Reichstag werde die Arbeit noch einmal leiſten müſſen. Auch
wird der Reichstag nochmals über die Linienführung zu beſchließen
haben. Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten wandte ſich ſcharf
gern die Anſicht, daß der Mittellandkanal eine Reichsſache wäre.

reußen müſſe das Recht haben, in einer ſo bedeutſamen Kultur-
frage ſelbſtändig zu entſcheiden. Der Miniſter gibt zu, daß das
Reich nochmals über die Linienführung beſchließen wird. Nur

den Kampf gegen die Mittellinie mit einer be
ſonderen ärfe. Mit Thüringen und Sachſen ſei eine Ver-
ſtändigung wohl möglich. Es. beſtehe die Möglichkeit, daß das
Reich die Finanzierung und den Bau des Elſter-Saale-Kanals
übernimmt.

Die Deutſchnationale Volkspartei läßt durch den Abg. Weiß-
ermel erklären, daß ſeine Partei für die Mittellinie ſtimmt. Zu-
nächſt ſoll die Vorfrage, ob Reichs- oder preußiſche Angelegenheit,
entſchieden werden. Abg. Dr. Schreiber bittet, zugleich die Fragemit zu entſcheiden, welche Linie gebaut werden e

Abg. Genoſſe Menzel (Halle) bezeichnet die Kanalfrage als
Reichsſache. Auch die Linienführung muß mit entſchieden wer-
den. Alle Proteſte finden ihren Stützpunkt in der Linienführung.
Genoſſe Menzel weiſt daraufhin, daß Sachſen, Thüringen, Braun
ſchweig, Anhalt, Oldenburg und Bremen einen gemeinſamen An-
trag an das Reich gerichtet haben, in welchem verlangt wird, daß
das Reich den Mittellandkanal unter Zugrundelegung der
Südlinie ausführen ſoll. Auch weiſt er auf eine kleine An-
frage des Genoſſen Kunert im Reichstag hin. Preußen habe
immer durch ſein Vorgehen faſt alle Länder vor den Kopf ge
ſtoßen. Die Kanalangelegenheit ſei und bleibt Reichsſache. Es
r vom Ausſchuß beſchloſſen, in die ſachliche Ausſprache einzu
treten.

Artern. Stadtverordnetenſitzung am 30. Auguſt.
Jn der Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung wurde die um
fangreiche Tagesordnung wie folgt erledigt: 1. Kenntnisnahme
von der diesjährigen Kirſchenbewirtſchaftung. Es ergab ſich eine
Reineinnahme von 10 121,76 Mk. Jnsgeſamt ſind 186,63 Zentner
Kirſchen zur Verteilung gelangt. 2. Der Maurermeiſter Paproth
iſt bei der Erneuerung des Anſtrichs des früher Arndtſchen Hauſes
in der Waſſerſtraße von den mit dem Magiſtrat vereinbarten Be
dingungen eigenmächtig abgewichen, indem die Ausführungen nicht
in einfacher Form, wie vorgeſehen, ſondern in einer einen viel
höheren Koſtenaufwand verurſachenden Weiſe erfolgt find. Der
Magiſtrat hat deshalb Herrn Paproth auf längere Zeit von der
Ausführung ſtädtiſcher Arbeiten auszuſchließen. Von der Stadt-
verordnetenverſammlung wurde der Antrag angenommen. Z3. Die
Verſammlung beſchloß, gemäß den neuergangenen geſetzlichen Beſtimmungen vom 1. Oktober d. J. e Prozent als Faidtag zur
Grunderwerbsſteuer für die Stadt zu erheben, gegen jetzt 34 bzw.
1 Proz. ohne Kreiszuſchlag. 4. Der Reichsſtädtebund hat den Bei-
trag ſeiner Mitglieder um 100 Proz. erhöht und ſind noch 74 Mk.
nachzubewilligen, was geſchieht. 5. Dem vor einer langen Reihe
von Jahren bereits verſtorbenen Bildhauer und Goldarbeiter
Sann, dem Verfertiger einer Anzahl Denkmäler in Artern, ſei
laut Beſchluß der Friedhofskommiſſion ein Gedenkſtein geſetzt
worden. Die Koſten betragen 554 Mk., welche von der Verſamm-
lung bewilligt werden. 6. Zur Steuerung der Wohnungsnot hat der
Magiſtrat beſchloſſen, eine neue Verordnung zu erlaſſen, nach
welcher dem Magiſtrat das Recht der Beſchlagnahme aller Woh
nungen zuerkannt worden iſt. 7. Der Magiſtrat hat beſchloſſen,
die ſtädtiſchen amtlichen Bekanntmachungen fortan auch im Halli-
ſchen Volksblatt veröffentlichen zu laſſen. Es entſpann ſich eine
ſehr lebhafte Debatte, in welcher die bürgerlichen Vertreter aller
hand Blödſinn von Stapel ließen. Der Antrag kam mit Stimmen-
mehrheit der USP. zur Annahme. 8. Nach dem Vorgehen anderer
Krankenhäuſer iſt auch hier vom Magiſtrat beſchloſſen worden, die
Verpflegungsſätze rückwirkend vom 1. Juli d. J. an für das hie-
ſige Krankenhaus zu erhöhen. 9. Die Unterſtützung der Witwe
des Polizeidieners Lothe iſt auf Antrag des BVeamtenausſchuſſes
auf 300 Mk. und die der Witwe Lammert auf 150 Mk. jährlich er-
höht worden. 10. Das Stationsgeld für die Gemeindeſchweſtern,
welches an das Diakoniſſenhaus in Halle abgeführt werden muß, iſt
vom 1. Oktober d. J. an von 750 auf 2000 Mk. erhöht worden.
11. Die ſtädtiſchen Arbeiter haben in einer Eingabe an die Stadt-
verordnetenverſammlung um Erhöhung des Lohnes angetragen,
welcher auch um 22 Mk. erhöht wurde. 12. Auf Antrag des ſtellv.
Feldhüters Hildebrand hat der Magiſtrat den Lohn desſelben auf
15 Mk. täglich erhöht. Sie Sache wurde dem Magiſtrat zurück-
Se zwecks Regelung nach den Lohnſätzen der Arbeiter. 13. Die

agegelder bei Dienſtreiſen wurden für die Magiſtrats mitglieder
erhöht. 14. Die Regelung der Gehälter der ſtädtiſchen Beamten
und Angeſtellten wurde der Finanzkommiſſion vorgelegt und von
der Verſammlung genehmigt.

Wallhauſen. Verunglückt iſt der Arbeiter Paſche in der
Steingutfabrik, indem ihm ein ſchwerer Stein auf die Füße fiel
und den einen erheblich verletzte.

Falkenberg. Genoſſe Dü well (Berlin) ſprach anläßlich des
Kreistages hier in öffentlicher Verſammlung, die ſehr ſtark be
ſucht war; insbeſondere von Anhängern der bürgerlichen Parteien.
Das 7 wurde beifällig aufgenommen; eine Diskuſſion wurde
nicht beliebt.genug. Nolle (Halle), für Gruppe Staats und Gemeindearbeiter; als

e e T4 Metfanl- Bett Stadttheater ischriSe ErbſenEiner werten Rinwohbnerschaft von Ammen- M etfal l B ettstel l en reitagh den 3. September. e ar els 6 en

e n e e Wuuencner a nis- IIJ produkte kaufe Sesehätt von Herrn P. Blank Beachten Sie unsere Sehbaufenster! Sonnabend: 3307 Hax Deſchmanp. Volks buc Am ung
Ich bitte, mir Vertrauen entgegenenbringen. Als ich noch im Flügeſrleide. Mansfelder Straße 12.

wird mein eifrigstes Bestreben sein, daroh
ute, reelie Ware bei billigster Preisstellung
meine Kundsohaft bestens zu bedienen.

Ieb bitte, meinem Unternehmen mit Wohlwollen

Brummer Benjamin,
Große Ulrichstrasse 22-28. Dankſagung!

u begegnen und reichne
mit in Hochaechtung

KurtKaufhaus Ammendorf.

dinnewies, Feiervon 30 Mk. an,

m t 40 Mk. wandten, ſowie der Belegſchaft Abraumbetriebe ung i u Le er. x Karbid Wormstion, V Diſch (Ammendorf) für den reichen BlumenO. Wureren, Merſeburger Str. 163. ſchmuck und Geleit zur letzten Ruhe unſern

e Merſeburger Str. 168. herzlichſten Dant.

Neue Fahrräder 1000 M.
äntel

auf Lager, ſo Hinſcheiden unſeres lieben Sohnes und Brudersläuche Karbid nae per t Otto Römer
edale Vorrat reicht. ſagen wir allen Freunden, Bekannten und Ver-

Kilo nur 6 Mk. 3312

Ans ch St Ausziehbares Kinder und 1 Paar nken Böiberger Weg s.l ts po karten r krücken verkft. preiswert Die tieſtrauernden Hinterbliebenen
a Etreibe. e. 16, pt. Zabenſtedter Str. 100. 1687

Guterhalt. Streichbaß

Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme beim

Halle (Saale), den 1. September 1920.

c Fammien Nachrichten D

In voller Blüte ſeiner Jugendfahre, wurdedurch einen Unfall unſer lieber rbeitskollege

Otto Römer
von uns geriſſen. Durch ſein beſcheidenes und
rechtſchaffenes Weſen war er beliebt und ge
achtet von der gänzen Belegſchaft und wir
werden ſein haſt de ſtets in Ehren halten.
Die Belegſchaſt des Abraumbetriebes

Alb. Disch, Ammendorf.

3300
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Halle und ögullreis
arz 42--44, Zimmer 23--24.Wochentags geöffnet von 9-- l und 4--7 Uhr.

Sonnabends nachmittags geſchloſſen.
Fernſprecher 1473. 3096

W

Kröllwitz-Schule.
Sonnabend, der 4. Sretur abends 8 Uhr,

im Lindenbof:

Eltern-Verſammlung.
1. Die Freude am Kinde. Referent: Herr

Rektor HellmuthSachen Meſerent: Herr Lehrer

Sämtliche Eltern der Kinder der Kröllw
Schule ſind hierzu eingeladen.

Der Elternbeirat.

Mitglierderverſammlungen.
Nauendorf am Petersberg.

Sonnabend, den 4. Septbr., abends 8im Gaſthof Hufung. de See

Merkewitz.
Sonnabend, den 4. Septbr., abends 8n Gaſthof e a en 8 r

Morl.
Sonntag, den 5. Septbr., nachm. 2 Uber

Großes Parteifeſt,
beſtehend aus: Umzug. 2 Uhr Fetſtrede,

allerlei e
3310 Der Vorſtand.

T

Verkauf von Auslandsſpeck.
Der Verkauf von amerikaniſchem Speck ſindet am

Sonnabend, den 4. September ſtatt. Es werden200 Gramm fe Kopf ausgegeben. Der Verkauf er
folgt durch die Fleiſcher, bei denen die Haushaltezur Kundenliſte angemeldet ſind gegen Abtrennung
der Marke 27 der Einfuhr-Zuſatzkarte (Speck).
abgetrennten Marken ſind bis zum 6. Sepiember an
das Stadternährungsamt abzulieſern. Der Verkaufs g
preis beträgt für 200 Gramm 4,80 Mk.

Verkauf von CornedBeef.
Am Sonnabend, den 4. d. M., werden bei denr für ſede Perf on eines Haushaltes 100 Gramm
ornedBeef verabfolgt. Der Verkauf erfolgt durch

die Fleiſcher, bei denen die Haus r r Kundenliſte angemeldet ſind, gegen Vorla er Lebens
wie ehgpine. Der Verkau spreis betägt für 100 Gr.

Jn der laufenden Woche werden in den deßannten
Verkaufsſtellen am Freitag und Sonnabend für jede
Perſon eines Haushaltes

250 Gramm Pferdefleiſch
ugelaſlen zum Einkauf werden die Jn

ebensmittelſcheine mit den Nummern
ſolange der Vorrot reicht. Diebereits zum Pferdefleiſchbe ug angemeldeten Perſonen

en das Fleiſch bei dem e riind erbei dem ſie zur Kundenliſte angemeldet Dieübrigen Haushalte wehen einen Wrdegen ei Wehr

in der Nähe ihrer Wohnung.händler ſind verpflichtet, in den hen d
zugeben, welche Nummern in den Le Stunden

um Einkauf zugelaſſen werden. Bei dem Einkauf
der Warenbezugsſchein Nr. 31 vorzukegen. Die

arke 548 iſt für jedes verkaufte Pfund Fleiſch
abzutrennen.

Städtiſcher Verkauf von Gerſtenmehl an Kinder
bis zu 12 Jahren, an Jugendliche von 12--17 Jahren
und an ältere Leute von 70 r an, ferner von

Kerzen, Reis, Bratfett und Trockenei
in der Talamtſchule am Freitag, den 3. September.
Zugelanen zum Einkauf werden die Jnhäber der
r u mit den ern 65001--70000,vormittags von 8--12 Uhr, und die Jnhaber der

Jummern 70001--75000, nachmittags von 26 Uhr.en Vorlage des Lebensmittelſcheines kann an
Kinder bis zu 12 Jahren, an Jugendliche von 12 bis

verabfolgt.
haber der
60001 bis 82500,

v ahren und an ältere Leute von 70 Jahren an
aket zum Preiſe von 1,10 Mk. anen aushalt 4 Kerzen zum Preiſe von 4,650 i

c ferner an jede Perſon eines e
er un Fris um reiſe von 2,50 für das
32 be Pfund Blund Bratfett zum Preiſe von
6,00 Mk. für das halbe Pfund und GrammTrockenei (Erſatz für Eier) zum Preiſe von 4,00 M.
abgegeben werden.

Milchkartenqus abe f. Kranke, P nde Frauen,
alte Leute über 75 Jahre.Die Erneuerung der auf Grund qrzttich er Zeganiſe

ausgefertigten Milchkarten, lowie erjenigen für
Leuſe und hoffende Frauen, erfo et vom Freita den
3., bis Sonnabend, den 11. September 1920, im
ernährungsamt, Marktplaß 22, im Laden (Urlguber
abfertigung). Bei der Erneuerun

nd vorzulegen: 9 der
ltes, dem der Verſor iaten We F. ehört;der Stamm der alten arte. ende uenhaben außerdem, ſofern ſie t isher ni t m Be

ſie einer Milchkarte ware eine Senat u des
rztes oder einer zur Aus Zuna ebammen-

S zugelaſſenen wanger
daf

e in den letzten drei a Ken tonaten behefe. vorzulegen.

Ausgabe der Milchkarten erfolgt nach folgenderamilienname berung an Perſonen, deren
innt mit dem Buchſtaben: A
Sent., G am ab 4.am Sontag n

7. S den77: nete r 9. Se 8 8 am Freitagz des am Gotutend, den 11. Sept.

V der e für

am Freitag, den
ept.,

ugni e
gen

nicht ftatt, wenn die Gültigkeitsdauer des
inzwiſchen abgelauſen iſt. dem zuſtännenten werden mündliche Anträge auf Erneu i
t Milchkarten mit mehr entgegengenommen.

an der obengenannten Stelle a
n ird. ſi richtige au eitergewährungn ſchri h dem dternährun er

ilchkarten aufi eugniſſe werden, ſalls
vri auf die letzteren 2an nene Stelle ausg nen
t wegen on i e agich un

Erneuerung der arten r gi der unſenke Mütter erfolgt
z ergeht dieſerhalb noch

September d. 1De den t re Xgehalten werden.

L Hmtliche Bekanntwadungen

Die

Leipziger Straße 88
Fernruf 1294

Der gros historiseho PrunkSim

Die Tänzerin
Borberinoa

Nach dem gleichnamigen Roman von Adolf
Paul aus dem Zeitalter Friedriehs d. Großen

1 Vorspiel und 8 Akte mit
Lyda Solmonowe, Horry LUiedſke,

Relnhold Schöünzel.

Was die Presee sohreibt:
reits ausführlieh gewürdigte Filma, dessen
Handhung in Parmea, Paris, London,
Venedig, Görz, Potadam und Berlinepielt, fand dei seiner Urauffährung im Ufa-Soeoten-Hoiear den lebhaftesten Beifall
des Pablikums Die historisch getreuen
Kostüme der Zeit, die Kußerst gelungene
Naehbildung des Lebens u. Treibens jener
Epocehe, das musterhafte Spiel d. Darsteller,
an ihrer Spitze Lyda Salmonowsa als Trägerin
der Titelrolle, steigerten das Interesse für
die Vorginge u. prächtigen Einrelbilder von
Akt zu AkC Ein neuer, entanekend. Vrunk-
im wird damit die Runde aber aſie deutsoh.
Filmbähnen machen u. voraussichtlieh auch
im Ausland Zeugnis von der Gründlichkeit
deutsober Regiekunst ablegen Können

Vorführung: 410 4.29 4.40.

Der von uns be-

Die aeuesten Wocebenberiehte,

Beginn 4 Uhr.

Ab morgen 2 Ersfaufführungenll Ab morgen

Wochentags bis 5 Uhr kleine Preise be vollem Progromm. Einiritiskarten
haben nur am ſage der Lösung Gülfigkeit.

e neereeeà

Das anes Sber treffende FUmwerk

Das Frauenhaus
von Brescio

Kuharhistorieebes Monumentalgemtüde
nach dem hekannten

Roman von Dr. Strobl
1 Varepiel und S mit

fledde V Ernst Deuisch,
Gertrud Welcker, Ed. v. Wintersiein

Der Fihn z in J r. Anf-maohung unter Verwegetreuen im ten 5 und e
echten Koe ein Kultur und Si
malde, das uns fesneit, eeuehbüttert, in ateom-
berau 237 8pann e erhalt und
seiner einsig dastahon
Inszen hinreißt.Was die S Das Vrauenbaus
von Broseia“ gobliest sich in der Handiun
an den bekannten Roman Karl Hans Strob
an und laßt in gro komFresko-Gemälden gleiehenden Bildern das
14. Säakulum an romantisehem Leben gr-
stohen. Diese Bilder vind aber nicht nur s0
schön, daß sie etärkato Eindrüeke auslösen,
sie sind nioht nur ren eoleoher biatorisehen
Treue, daß der Vntertitel mit Recht v. einem
„kulturbisetorise hen Filmwerk eprieht,sondern vie gind auch von nie ab reißen dem,
intensivem Leben durohpulest. Beoconders
sind die peychologiaeh glänzaand dureh-
geführten. bis in die Kleinsten Nuancen
erlebten Leistungen von Hedda Vernon und

Ernst Deuntseh hervorruheben!

Vorführung 4.10 620 8.90 2 Beginn 4 UDhr.

Verstärktes Orohester,

3304

Wolksparkér nun
glöckleBratwurst Variete

Stürmisechen Erfolg erzielte
der neue Spielplan mit

Paul Heiter, Martl Blank,
Möller-Manon-Duo
und den Obrioen 801

romen. deKulser- ſein Halle
bonnerstug: Der große Ball

S vetho Bunte Bühn
Erstes Kabarett am Platze,

Beltalssturmne ereen U Neue Spielplan

Porawoan u ferwer rm Stary-Maximov

IIIE II ben Hangen
u m in

n Abend m BBB. En Hochgennt

Zuhle für
Strumpfwolle kg 14,Unſortierte Hauslumpen I,-
Zink und Blei
Schaſwolle 20,N Hetale. Orer feſte alter An Payer in hier Prein

e Klausſtr. 22,Alpere Bede Jun., Bro el. 2216. 3305

Sohlleder Ausschnitt,
Gummat-Ahbsäöötze, zu billigsten h

Paul Andersen, Iedernanclun
Magdeburger Strasse S. 3277

tadt

der Milchkarten
ebenemi el ein des Han

i dene i
ankte findei

r

icht rei iſt, s

Sept., an.nteen

Süsßſtoffverteilung.
Für fede Perſon eines ushaltes könnenBrieſchen 5 toff (ſogen. U-Packung) zum v e

von 1,00 Mk. für das net n W gabe u fur
gedruckten Sekümnugekk? engeſchä
oder in den Apotheken auch ger en werd r
Bei dem Verkauf hat der en die Marke 554
des Warenbezugsſcheines Nr. 81 für ſe drei Briefchen 29
Süßſtoff abzutrennen. Die Abtrennung z Waren
bezugsſcheinabſchnittes iſt unerläßlich und hat in
fedem Falle zu erfolgen.

Durch Erlaß des Herrn Miniſters der öffentlichen
Arbeiten vom, 18. d. Mts. iſt der Verſehrs bezirk
für Kraſtdroſchken und Mietswagen auf einen
Umkreis von 50 km feſtgeſetzt worden. Die 88 rage
kommenden Kraſtwagenbeſitzer wollen ü
leſſungsbeſcheinigungen r ehend rPolizeiverwaltung. zwecks Eintragung
eines entſprechenden vorlegen.s Die Polizeiverwaltung.

Artern
Städtiſcher Obſtverkauf.

Der H werkat gut gig Wie weiteres

mann

de Sangerhausen
Verkauf von Kartoffeln.
elverk eden Tag von 8 bisS nen et en Vaſe ſtatt.geren g. Fird de es Preiſe von

pro P *1690Se zeryerſer, den 1. September 1920.

Der Magiſtrat.
m oſſenen Wirtſchaſtsſahr iſt von vielenckern Brot Wurter worden, el es nicht den

r norderungeg entſpricht. Der Kreisaus h daher e Sinn beſa loſſen, die
jenigen re es rot ſieſerwvon der we rn See r mit aus
zuge en n und dgr ed en veri ab eit

s liegt daher an den Bäckern, nur einh es Mehl von den Mühlen *1690
Sangerhauſen, 1020. Der Magiſtrat.
Das im Jahre 1864 ete tdi das in V einſe e r me beſteht, iſt rn uns für zu ver

Meldungen nd uns binnen 4 n eine d t z v e r das
c einernachmittags von Uhr am FriArtern, den 1. September eſchri rm 29*1605 Der Magiſtrat. bis vent igig, vie uns n nach

Foblen abicge e n d etwerden am Freitag, den 3., und rZ Leblennder du die ding W. Küure verkenſt u e erwand eu, t eeder Haushalt erhält zwei Zentner Briketts oder j werhung e ieſ c e
daegte c die i n n vabel den Vorzug vor dem eicheren
abend, von 12 U 601-600. J16061 Sangerhauſen, den 1. September 1920.,Ärtern, den 1. pr. i Der Magiſtrat. l *1690 Die Stiſtsinſpektion. Brüninghauß.

meeS

e

an Freitag

„Ie Elebuwve Aer «änernn

m Lya Mara.m 4.50, G. 60,

S

pieleNeles
Erstauftährongi

fanny k.
um i S epannesden Akten

In der Hauptrolle
7

9 00 Vhr.

Hierzu
Das tolle Lustspiel in 2 Akten:Somme mit Sahnenbaisers

Ia den Hauptrolle Truot Ratroay, Katts Storos,

So Wo Zu 5 r 4Oleo Kleinen Preise bie S Vhr ahnt
a ind aufgehebeu t

Unter dem Viehbeſtande er eren Pauls
Fleiſcher, hier, eher Aer iſt die Maul
und Klauenſeuche

Sangerhauſen, den 30. Auguſt 1920. 1601
Die Polizeiverwaltung.

2 Preisſtelle der Provinziolkarr offelſtelle hat den
chſtpreis für den Xentner Früh-

eln, der laut Bekanntmachung. vom 14 AuS ſür die r vom 15. vis 21. Auguſt
Mk. betrug, vom 22. Auguſt an bis auf weiteres

auf 25 P feſtgeſetzt.ag s da 19. Auguſt 1Der Vorſttende der Sir ſoctohelſele
ez. UnterſchriVorſtehende e hiermit zur p.

m r daun den 29. An 693angerhauſen, denDer Voörſihende des An uſſes. Kaſparth

tehſeuchen polizeiliche Anordnung.um Le e r die Maul und Klauenſeuche
wird dtaturs auf Grund der 88 18ff. des Vieh

rſten folgendes bepandwirt alt Domänen un er Viehbeſiter
äeeſs en Gehöfteieg er Kühnautio tage Junius L Shrct Schuhmacherzneiſter Kar

Sanger uſen, imniedemeiſter Burkhardt
e etersdor rmann r ottlob h Rieche,

2 Den in ayn a angeht WilvenLäſſin r mil Knigen Ottoun t FörſteS Steinbrü
rig n Schuller anne

Die d r S die Gehöftsſperre Werherg

n t a Zeriecre 7
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en polizeiliche Anordnung de

er iffer 4
rlof i c l d
t beſtänden der SeLouis St a in S

uguſter W Kandrat. Toareh
wer den für Krie near Kuantum Seiſe für Kriesr adieie, dte und ſoll ſo weit der Vor
reicht an minderbemittelte Kriegsbeſchädigte2 W t ro Stück 88 egeben werden.
den rn re Zuch die Meldun oder rer igtenOrham alionen, ſowie Einenen h e gsbeſchädigter unvern

einreichen zu wollen.
angerhauſen, den 31. Auguſt 1920.
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Nr. 205. 31. Jahrgang.

1SP. und 3. Internationale
Von Walter Stoedker.

II.
Die vom Moskauer Kongreß beſchloſſenen Aufnahmebedin

nicht nur für uns, ſondern allgemein für alle Parteien, die
der 8. Internationale anſchließen wollen. Jmmerhin ſind ſie
ürlich auch auf unſere Partei berechnet. Wenn Genoſſe
iſpien in ſeinem erſten Artikel ſagt, jetzt zeige ſich, wer auf dem
ipziger Parteitag die Situation gegenüber der 3. Internationale
tig beurteilt habe, ſo geht er dabei von völlig falſchen Voraus
zungen aus. Es iſt doch nur zu verſtändlich, daß die 8. Jnter-
tionale gegenüber einer Partei, die ſo hinkend und lahmend zu
r gekommen iſt, eine gewiſſe Vorſicht walten läßt. Hätten wir

i dem Leipziger Parteitag ſofort ohne die eingetretenen hem-
nden Begleiterſcheinungen, ohne insbeſondere das Referat Hil-

rdings, den Anſchluß vollzogen, ſo hätten wir natürlich ganz
ders dageſtanden. Jn Leipzig hat man ſich am ſchärfſten gegen

m Satz meiner Reſolution ausgeſprochen, der die grundſätzliche
ehereinſtimmung mit den Theſen der 3. Jnternationale feſtſtellt.
erkwürdigerweiſe iſt aber von den Gegnern des damaligen ſo-
tigen Anſchluſſes bis heute noch keine grundſätzliche Differenz
geſtellt worden. Auch unſere Delegation hatte keinerlei Auf-
ag, an den Beſchlüſſen der Moskauer Theſen irgendetwas Grund-
gzliches zu monieren. Die Ruſſen wiſſen nur zu gut, daß unſere
artei keineswegs eine völlig einheitliche, homogene Maſſe iſt,
dern daß auch heute noch ſehr verſchiedenartige Elemente in ihr
iſammengeſchloſſen ſind.
Vährend die 3. Jnternationale, dies hat ſich bei allen Beratungen
Moskau gezeigt, den Hauptwert auf eine geſchloſſene und ein

itliche geiſtige Orientierung unſerer Partei im Sinne der Leit-
ige der 3. Internationale legt, hat ſich die Debatte hier in Deutſch
ind merkwürdigerweiſe ganz auf das organiſatoriſche Gebiet ver
hoben, das von der 3. Jnternationale erſt in zweiter Linie bewertet
ird. Aber bei unſerm deutſchen Organiſationsweſen iſt dies ja
ſtandlich. Es iſt indes ganz falſch, die Anſchluß,
rage als eine organiſatoriſche Frage zubehan-
eln. Die ſachliche Entſcheidung iſt maßgebend. Entſchließt ſich
mſere Partei wirklich, eine reine, marxiſtiſch-revolutionäre Maſſen
artei zu werden, die aufräumt auch mit allem hemmenden Refor-
ijzmus und Opportunismus in ihren eigenen Reihen, dann iſt die
rganiſationsfrage von untergeordneter Bedeutung. Da ſich nun

her die Gegner des Anſchluſſes beſonders auf dieſe Frage werfen,
es nötig, darauf einzugehen.

Der meiſte Widerſpruch iſt gegen die von der 3. Jnternationale
erlangte Zentraliſierung laut geworden. Hierbei muß
nan daran denken, daß unſere ruſſiſchen Genoſſen eine langjährige
ewolutionäre Lehrzeit hinter ſich haben, daß ſie alle der feſten

heberzeugung ſind, ihre großen revolutionären Erfolge verdanken
ſie vor allem der Exiſtenz einer wahrhaft revolutionären, geiſtig
inheitlich orientierten und wirklich ſtraff organiſierten Maſſen-
artei. Und es iſt wohl ſicher, daß die rufſiſche Revolution in all
den ſchwierigen Momenten des Bürgerkrieges ohne dieſe ſo ſtraff
zentraliſierte kommuniſtiſche Maſſenpartei längſt den Anſtürmen
der konterrevolutionären Bourgeoiſie und der Weißgardiſten er

gen wäre. Deshalb geben ſie aus ihren praktiſchen Erfahrungen
teraus, den Arbeitern aller Länder, die noch um die proletariſche
Diktatur kämpfen und die noch vor dem entſcheidenden Ringen des
ßürgerkrieges ſtehen, den Rat, ſich dieſe Erfahrungen der ruſſiſchen
Revolutionen zu Nutzen zu machen und die betreffenden revolutio-
nären Arbeiterparteien auch in dieſer Weiſe umzuſtellen. Es iſt
ganz falſch, wenn Genoſſe Criſpien behauptet, nach den Beſchlüſſen
der Kkommuniſtiſchen Jnternationale ſollten „die „Bonzen“ unum-
ſhränkte Gewalt ausüben und die Maſſe nur als Kanonenfutter
bewertet werden und keine Meinung dürfe gelten, als die dex ober-
ſten Bongen“. Es iſt mir unverſtändlich, wie Genoſſe Criſpien
ein ſolches Zerrbild einer revolutionären kommuniſtiſchen
Hrganiſation unſeren deutſchen Parteigenoſſen an die Wand
malen kann. Nichts falſcher als das! Selbſtverſtändlich
haben in jeder revolutionären Maſſenpartei
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We Reich die 3. Internationale wünſcht, iſt eine wahrhaft geſchloſſene,
g e heur Pfektionsfähige Maſſenpartei, in der die leitenden Genoſſen ganz
n und di Pon dem Vertrauen der in der Partei ſtehenden Maſſen getragen
en können
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werden, weil ſowohl Führer wie Maſſen von einer völlig einheit-
lichen, revolutionären Grundauffaſſung und einheitlich revolutio-
närem Willen beſeelt find. Deshalb ſprechen die Theſen auch von
einem demokratiſchen Zentralismus. Jn einer ſolchen

in eine Vartei muß und ſoll allerdings die Zentrale auf Grund der ihr
g i erung zur Verfügung geſtellten Rechte den Willen der Maſſen vollſtrecken
r Note ſe und dafür Sorge tragen, daß die Partei auch tatſächlich eine wahre
proche ſampfesorganiſation bleibt. Es iſt ganz falſch, wenn Genoſſe

Triſpien ſchreibt, nach der Anſicht der Kommuniſtiſchen Jnter-
nationale „ſeien in revolutionären Zeiten Meinungsverſchieden-
heiten nicht notwendig, ſondern geradezu ein Verbhrechen“. Es gibt

vier d wohl kaum eine revolutionäre Maſſenpartei, die ſo viele General
npf t ob rcſammlungen, Bezirks und Kreiskonferenzen und auch Reichs
ählte man karteitage abhält wie die ruſſiſche Kommuniſtiſche Partei. Selbſt
lIten vi verſtändlich gibt es dart wie hier, manche Meinungsverſchieden-
a werden heiten, aber eine Partei, die wie die ruſſiſche, mitten im ſchwerſten
ie meiſt M Sürgerkriege ſteht, muß natürlich verlangen, daß fich alle Genoſſen
r flüchteLeſteg den Mehrheitsbeſchlüſſen der Partei fügen und

Ddiſziplin üben. Das iſt's, was die ruſſiſchen Genoſſen von
eins wünſchen, weil ſie mit Recht annehmen, daß auch wir un
mittelbar vor den ſchwerſten Kämpfen ſtehen. Nicht aber eine
Partei, in der ein. Teil „Hüh“ und der andere Teil „Hott“ zieht.

nalver nicht eine Partei, die nach außen hin die verſchiedenartigſten Ten
r ſtrafe zen zeigt und in der ſogar Anhänger und Gegner der prole
chen Env eriſchen Diktatur zuſammenarheiten, wie in der unſern.
m men Ganz abgeſehen von den Moskauer Beſchlüſſen bin ich der An-
erkrankten ſchi, daß auch wir in den kommenden ſchweren Kämpfen, denen
Die alten M vir entgegengehen, eine weit ſtrenger zentraliſierte Partei
Andraſſ krauchen, als wie wir fie heute haben. Haben wir doch olle aufs

kiefſte die vielfach ſo zerſplitierten Teilaktionen der deutſchen Ar
Lüerſchaft beklagt, wurde doch damals allenthalben nach einer

zivili wirklich einheitlichen Leitung gerufen.
Es iſt eine Jrreführung von Hilferding, wenn er ber der Debatte

über den Zentralismus in der Partei ſogar auf Auguſt Bebel zu
töcgreift. Genoſſe Hilferding iſt viel zu klug, um nicht zu wiſſen,

en. daß man die Organiſationsform der damals immerhin friedlichen
en So Lvoche nicht mit der heutigen Situation des Bürgerkrieges ver

hat zu geihen kann, wo ſich das revolutionäre Proletariat mitten im
Krienszuſtand mit der Bourgeoiſie befindet und ihr Auge in Auge

ger Land J egenüberſteht, in einer Zeit des KappPutſches, des Weißen
hätt aus errors, der Maſſenerſchießungen und verhaftungen, der bewaff
hüringe neten Junker und des bewaffneten Bürgertums, der Orgeſch und
gen r Weißen Garden. Der mit einem glänzender Nacht. vparat
ung nich h veſtatteten feindlichen Bourgeoiſie muß die un ſende W
n de Sierſchaft einen zentralgeleiteten proletariſch-revolutionären

Rachtfaktor entgegenſtellen. Jn dieſen um Tod oder Leben ent
ſheidenden Kämpfen, kann auch innerhalb der ringenden Arbeiter

Beilage zum Volksblatt.
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laſſe die Demokratie all s nicht immer bis zum
ausgeübt werden. Wenn Hilferding weiterhin ſchreibt, daß die
Parteimitglieder auch den Reft eines Einfluſſes auf ihre Leitung
verlieren und einer konſpirativen Körperſchaft gehorchen müßten,
da es Bedingung ſei, daß die bekannte legale Leitung ſich der
illegalen unterordne, ſo muß ich ſchon ſagen, daß dies eine geradezu
an den Haaren herbeigezogene künſtliche Konſtruktion iſt. Weder
in den Statuten noch in den Aufnahmebedingungen iſt von dieſer
ſogenannten Unterordnung ein Wort zu finden. Da mir eine
ſolche Beſtimmung in den Moskauer Beſchlüſſen unbekannt war,
habe ich lange ſuchen müſſen, ehe ich die Unterlagen der Hilfer
dingſchen Konſtruktion fand. Jm 17. Abſatz der Theſen über die
Aufgaben der Partei heißt es nämlich: „Jn den Ländern, wo noch
die Bourgeoiſie oder die gegenrevolutionäre Sozialdemokratie an
der Macht iſt, müſſen die kommuniſtiſchen Parteien es lernen, die
legale Tätigkeit planmäßig mit der illegalen zu kombinieren. Da
bei muß ſich die legale Arbeits ſtets unter der tatſächlichen Kon
trolle der illegalen Partei befinden.“ Selbſtverſtändlich kann ſich
dieſe Beſtimmung nur auf einen Zuſtand beziehen, in dem ſich der
Bürgerkrieg ſo zugeſpitzt hat, daß eine legale Tätigkeit kaum noch
möglich iſt; und hieraus konſtruiert ſich Hilferding eine normale
„unbedingte Unterordnung“ der Parteileitung unter die illegale
Organiſation. Dieſer Fall iſt bezeichnend dafür, mit welchen

man Stimmung gegen die 3. Jnternationale zu machen
ucht.

Wir haben den ruſſiſchen Genoſſen geſagt, daß in unſerer Partei
als Reaktion auf den Parteibureaukratismus der alten Sozial
demokratie, der den Willen der Parteigenoſſen in den Kriegsjahren
geradezu gebrochen hat, eine ſtark autonome und föderaliſtiſche
Tendenz vorhanden iſt, nicht zuletzt gerade in den radikalſten
Teilen unſerer Mitgliedſchaften. Dafür hatte das Exekutivkomitee
volles Verſtändnis, ſo daß ich überzeugt bin, daß gerade dieſe Frage
bei unſerm Anſchluß die allergeringſten Schwierigkeiten machen
wird, denn die leitenden Genoſſen der 3. Internationale ſind ſich
darüber klar, daß man eine autonom und föderaliſtiſch organiſierte
Partei nicht in wenigen Wochen oder Monaten zu einer ſtraff zen
traliſierten Partei umwandeln kann. Es genügt völlig, wenn dieſe
Genoſſen bei uns den ernſten Willen ſehen, unſere Partei zu einer
tatſächlich kampffähigen, zentraliſierten Macht umzuwandeln.
Dieſe ganzen Zentraliſationsbeſtrebungen ſind von der 3. Jnter-
nationale vor allem als Ziel aufgeſtellt worden. Das Exekutiv-
komitee iſt ſich auch darüber klar, daß kaum eine einzige der bereits
an geſchloſſenen Parteien die Zentraliſation ſo ſtraff durch-
geführt hat, wie es gewünſcht wird, weil faſt alle Parteien und
Traditionen den reinen Propagandageiſt mit ſich tragen. Daß die
Ruſſen nicht daran denken, ihr ſpezifiſch ruſſiſches Organiſations-
ſchema auf die übrigen Länder zu übertragen, braucht man wohl
kaum zu erwähnen. Deshalb ſind auch alle Einwendungen Hilfer-
dings gegen die Zentraliſierung ein Schlag in die Luft, wenn er
ſich zuſammenphantaſiert, die Jnternationale verlange: be-
dingungsloſe Unterwerfung der Maſſe der Mitglieder unter die
Diktatur der Leitung, völlige Vernichtung der Meinungsfreiheit
in der Partei. Es iſt unglaublich, wie ein Mann wie Hilferding
mit ſolch lächerlichem Zeug operiert und damit unſere Arbeiter-
maſſen zu beeinfluſſen ſucht. Aber gerade hierbei ſollten unſere
Mitglieder der bisherigen Haltung Hilferdings gegenüber der
3. Internationale eingedenk ſein und ſich auf dieſe Stimmungs-
mache nicht einlaſſen. Es iſt übrigens auch von Jntereſſe, daß
nicht einer unſerer vier Delegierten in Moskau wegen dieſer Um
ſtellung auf die Zentraliſierung Widerſpruch erhoben hat. Wir
alle haben allerdings, und zwar insbeſondere Genoſſe Dittmann,
mit Recht darauf hingewieſen, daß dieſe Umſtellung in unſerer
Partei mit ernſten Schwierigkeiten verbunden ſei, eben wegen der
völlig andern Einſtellung der Maſſe unſerer Genoſſen. Von irgend
einem „Nnannehmbar“ oder „Unmöglich“ iſt von keinem Genoſſen
die Rede geweſen, im Gegenteil, Genoſſe Dittmann hat in den
Verhandlungen mehrmals darauf hingewieſen, daß gerade er in
der Partei bisher immer für eine ſtärkere Zentraliſierung ein-
getreten ſei. Der nachträgliche Proteſt des Genoſſen Criſvien über
die angebliche, nur in ſeiner Vorſtellung vorhandene „deſpotiſche
Herrſchaft einer oberſten Bonzenſchicht über eine Maſſe geiſtiger
Eunnchen“ klingt deshalb ſehr merkwürdig.

Wer allerdings der Anſicht iſt, daß wir in unſerm Lande der
reinſten Demofkratie, noch einer Jangen, friedlichen Entwicklung
entgegengehen, weshalb wir nach dem Wunſche Kautskys zunächſt
die kapitaliſtiſche Produktion wieder in die Höhe bringen müſſen,
der wird für die notwendige Zentraliſierung wenig Verſtändnis
haben; der kann mit Rocht ſagen, daß wir dieſe Zentraliſation
nicht brauchen. Wer aber mit uns der Ueberzeugung iſt, daß wir
unmittelbar vor entſcheidenden Zuſammenſtößen und Macht-
kämpfen mit der Bourgeoiſie und ihren bewaffneten Soldſcharen
ſtehen, wird ſich der Notwendigkeit der Zentraliſierung nicht ver
ſchließen können.

Dies über die Zentraliſation. Die übrigen Aufnahme-
bedingungen ſeien in einem weiteren Artikel beſprochen.

Wir ſind feſt davon überzeugt, daß die Maſſe unſerer Mitglieder
bei einem wirklich geiſtigen Eindringen in dieſe Frage volles
Verſtändnis für dieſe Lehren der ruſſiſchen Revolution haben
werden, daß ſie unſere Organiſation freudig und willig in der
gewünſchten Weiſe umſtellen werden. in dem Bewußtſein, damit
die tatkräftige, revolutionäre Kampfesorganiſation zu erhalten,
die uns zum Siege über die Bourgeoiſie führen wird.

Aus der Partei.
Der anhaltiſche Landesvorſtand für Moskau

Der Landesvorſtand des Landesverbandes Anhalt der USPD.
hat in ſeiner letzten Sitzung folgende Erklärung angenommen

Der Landesvorſtand des Landesverbandes Anhalt der USPD.
ſieht in den von der Zentrale veröffentlichten Beſtimmungen
zum Eintritt in die 3 Jnternativnale keine demiütigenden
dingungen. Die 21 Punkte enthalten für jeden revolutionären
Arbeiter Selbſtverſtändlichkeit und ſind geeignet, Klarheit inner-
halb unſerer Partei, und damit innerhalb der Arbeiterſchaft
überhaupt zu ſchaffen. Beſonders zu begrüßen iſt es, daß durch
die Annahme dieſer Bedingungen endlich den Halbheiten unſerer
Politik ein Ende bereitet wird. Der Anſchluß an dic 3. Inter
nationale iſt nur die logtſche Folge unſerer auf dem Parfſeitag

B e

8 c tfeſtgelegten Politik, deren entſchiedene klare Durchführung leider müßt

Halle (Saale), 2. September 1920.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 2. September 1920.

Denkt an die Jugend
Eltern der arbeitenden Jugend, Arbeitskolleginnen, Arbeits

kolegen, Kopf und Handarbeiter, Jugenderzieher, ſogzialiſtiſche
Berufspädagogen, Freunde und Gönner der Jugend, an euch alle
wenden wir uns!

An dich, Proletarier, der du mit größter Beſorgnis die körper-
liche Beſchaffenheit, die hohlen Wangen deiner Kinder betrachteſt,
du Mutter, welche du vergebens das Zeichen der Jugendbkichkeit,
die friſchen, roten Wangen, die ſonnigen, glänzenden Augen deiner
Kinder ſuchſt.

Jhr, Jugenderzieher, die ihr die jugendliche Beweglichkeit, die
tätige, überſtrömende Lebensfreude der Kinder eindämmen müßt,
um den ſchwächlichen Organismus vor Schädigungen zu ſchützen

Jhr Berufspädagogen, ihr Volksſchullehrer, die ihr gezwungen
ſeid, auf Grund der körperlichen Beſchaffenheit der Kinder, Kon
zeſſionen in eurem Lehrplan zu machen, die ihr es in der Hand
habt, die Fähigkeit und Jntelligenz zu wecken und in die heute not
wendige kulturgeſchichtliche Bahn zu lenken.

Du Arbeitsſchweſter und Arbeitsbruder in der Fabrik, am Am-
boß, an der Drehbank, vor der Maſchine, im Kontor, in der
Schneiderſtube, hinterm Ladentiſch oder wo es ſonſt noch ſei, der
du mit der proletariſchen Jugend zuſammen arbeiten murßt, denke
an die Vergangenheit deiner Jugend, dieſer Jugend und an die
Zukunft.

Freunde und Gönner, die ihr in Wort und Schrift für das Wohl
und Wehe der proletariſchen Jugend, für die geſunde Fortentwick-
lung machtvoll eintrat.

Euch alle, alle fragen wir: Habt ihr gewiſſenhaft die Urſachen
dieſer Kulturkataſtrophe Krieg, die Millionen an Menſchen und
Werten aufs grauſamſte vernichtete und heute noch vernichtet, ge-
prüft? Habt ihr gewiſſenhaft die pſychologiſchen Gedankengänge
und Lehren der bürgerlichen Jdeologie geprüft, welche es möglich
machten, daß Menſchen dieſe Kataſtrophe, dieſe Selbſtverfleiſchung
betrieben und beſchleunigten? Habt ihr die „Geſetze und Ordnung“
geprüft, dieſe Unordnung, dieſe bürgerlich-kapitaliſtiſche Geſell
ſchaftsordnung, welche nach kürzerer oder längerer Zeit des Auf-
baues, letzten Endes zur reſtloſen Vernichtung, zum Kriege führen
muß? Habt ihr gewiſſenhaft die Methode der preußiſchdeutſchen
Ertüchtigungskaſernen der Geiſtes- und Körperformer des Jm-
perialismus geprüft, welche in chriſtlich-konfeſſioneller Verzückung:
Liebe deinen Nächſten lehrt, gebietet Menſchen, Menſchen zu mor
den, macht vor fremden Raſſen keinen Halt und verlangt auf Be
fehl, Vater, Mutter, Brüder zu morden .7

Wenn ihr dies eingehend geprüft habt, müßt ihr alle zu der
Ueberzeugung kommen, daß etwas Beſſeres kommen muß. Ein
energiſcher, alle Müdigkeit und Gleichgültigkeit verbannender,
mutiger und aufbauender Wille für die Erkämpfung dieſes Beſſe-
ren, der Freiheit, muß euch beherrſchen. Um das Endziel dieſes
Beſſeren kämpfen ſchon ſeit Jahr und Tag gute, edle Menſchen.
Glukvollen Herzens ſtreben ſie nach dem Ziel Junge und Alte
nach der kommuniſtiſchen Gemeinſchaft, der Gemeinſchaft, in der
es keine Klaſſen, keine Stände, keine Armen und Reichen, keine
Beſitzenden und Beſitzloſen, keine Herrſcher und Beherrſchten, keine
Unterdrücker und Unterdrückten, keinen Krieg, Mord, Haß, Neid,
Niedertracht und Mißgunſt gibt. Eine Gemeinſchaft, in welcher
Alte und Junge in gemeinſamer Arbeit nach dem Wahlſpruch:
„Einer für alle, alle für einen“ die Bedürfniſſe der einigen großen
kommuniſtiſche Geſellſchaft befriedigen. Eine Gemeinſchaft, in
welcher die Selbſtzerfleiſchung der Menſchen unter dem gewaltigen
Druck der Erkenntnis des Menſchſeins aufhört. Was vor 50 Jahren
noch Utopie war, iſt heute beſeeligende Wirklichkeit geworden. Jn
Rußland hat der Gedanke der Menſchheit, des Kommunismus ge
ſiegt. Die alles umſpannende, allgewaltige Liebe des Menſchen
zum Menſchen propagiert den Weltfrieden. Jn der ganzen Welt
arbeiten die Völker an ihrer Befreiung, am Weltfrieden, der nur
erkämpft werden kann durch den reſtloſen Sturz des Alten, des
verfaulten und morſchen Syſtems, durch die Weltrevolution.
Dieſem Befreiungskampf ſtellen ſich die Verfechter der „alten Ord
nung“, die Schergen des Kapitalismus und Jmperialismus mit
allen zu Gebote ſtehenden Machtmitteln entgegen. Eine kleine
Gruppe von eitlen, blaſierten, herrſchſüchtigen Menſchen glaubt in
ihrer Verblendung, den Freiheits- und Friedenswillen der geſamten
Kulturwelt im Blute erſticken zu können.

Wie die Bourgeoiſie ihre bezahlten Söldnerhorden, fo hat die
Arbeiterſchaft ihre proletariſchen Armeen. Den Horden der aka-
demiſchen Jugend, Studenten, Schülern uſw., die keinerlei Jdeale
mehr haben, die die alten Nationaliſten an Blaſiertheit, Eigen-
dünkel und Hochmut nur noch zu übertreffen gedenken, ſtellen wir
entgegen: die von revolukionären Jdealismus erfüllten Armeen
der proletariſchen „Studenten“, der arbeitenden Jugend des Pro
letarigts. Sie ſind der Quell, in dem ſich der Enthuſiasmus für
unſere große Sache immer wieder erneuert. Sie ſind es, an denen
ſich der geiſtige und ſittliche Fortſchritt des Proletariats am
deutlichſten mißt.

Arbeiter, Eltern, Lehrer, Freunde und Gönner unſerer Sache.
Vor euch treten wir mit unſerem Wollen Helfe ein jeder von euch
mit an unſerem Werke. Lernt die Jugend verſtehen. Helft, ſtützt,
fördert unſere Beſtrebungen

Die Bourgeoiſie der ganzen Welt gibt ſich nicht damit zufrieden,
daß ihre Herrſchaft zu Ende iſt. Sie haben den Krieg gegen das
Auferſtehungsland der Menſchheit, gegen das proletariſche Ruß-
land, gegen die Weltrevolution, gegen den Kommunismus be
gonnen. Gegen dieſe Verbrecher erhebt die geſamte arbeitende

Jugend der ganzen Welt Proteſt.Am Sept. gibt die arbeitende Jugend Halles durch Maſſen
demonſtration, durch Maſſenverſammlung ihren Willen kund. zur
internationalen Diſgziplin, zur Tatbereitſchaft für Sowjet- Rußland
für die Revolution, für die Weltrevolution, für den Weltfrieden.

Arbeiter, Eltern, Lehrer, Freunde der Menſchheit, die ihr mit
Jugendlichen zuſammenkommt: Gebt der Jugend, was der Jugend
iſt. Stellt Mittel zur Beſtreitung des Leſeſtoffes zur Verfügung.
Macht die Jugend aufmerkſam auf eure, auf ihre, auf unſer aller
Jntereſſen. Ermuntert, ſpornt an, bildet, klärt auf, kommt mit
zur Demonſtration. Lehrer, Proletarier, Kinder, alle, alle, alle

ihr erſcheinen. Ganz Halle muß durch dieſe wuchtige
ein Teil unſerer Parteigenyſſen in der Preſſe und in der Agitation Demonſtration ſeinen Willen zum Ausdruck bringen, damit dir
hat vermiſſenn laſſen. Der Landesvorſtand erwartet vom kommen
den Paxteitag den Anſchluß an die 3. Jnternationale.

Der Landesvorſtand fordert weiter die Mitgliedſchaft auf, zu

höhniſch lächelnden Geſichter unſerer Gegner zu Eis erftarren.
Alte und Junge, übt Solidarität!
Auf zum Jnternationalen Jugendtag!

Der Arbeiterausſchuß für Halle- Saalkreis.

Genoſſe Ferchlandt

wird heute abend in der Frauenverſammlung im Volkspark an

dem Anſchrußproblem Stellung zu nehmen.

Briefkaſten.
B. in Z. Nein, die beſtehenden Vorſchriften ſind nicht geändert

worden.
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Verantwortlich fur Politit und Parteinachrichten, Wirtſchaftiiches Gewerkſchaftliches heim Hamburg
weſend ſein und das Wort ergreifen, in der Genoſſin Reich-

über das Thema ſpricht: „Warum müſſen
wir Frauen Sozialiſten ſein?“ Aber nicht nur die Frauen, nein,

Amzeigen guch alle Genoſſen und Arbeiter, die Ferchlandt begrüßen wollen,
müſſen die Verſammlung beſuchen.
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Um den Eltern die Möglichkeit zu geben, im Intereſſe ihrerppt den Elternbeiräten c Verbindr ß

i e Adreſſen der Oblepte der Eltern e:
—7 v—---z-7Schule Name StraßeMeumarktſchule für

Mädchen Fechtel, Heinrich Barfüßerſtraße 16
Neumarktſchule für

Knaben Schneidewind, Hugo eiſch z 9/10Alte Volksſchule drehen Karl treib e 12Schillerſchule Lehmann, Älbert Deſſauerſtraße 16Torſchule (Heinze, Friedrich Merſeburgerſtraße 29
Große Goſenſtraße 1

Richard Wagnerſtr. 19

Giebichenſteiner Schul
Knoth

Kl. Klausſtraße 7 URendelmann

für Knaben
Giebichenſteiner Schul x

Schwarzkopf, FrauDreyhauptſchule für t
Mädchen

Dreyhauptſchule für

Knaden Singer e xLutherſchule Vöhme, Elſe ieskauerſtraße 18Glanchaerſchule für

Die noch nicht angegebenen Adreſſen für die Schulen: Talamt-
ſchule für Knaben und Mädchen, Weingärtenſchule, Johannesſchule
fur Knaben und Mädchen, Huttenſchule, Frieſenſchule, Glauchaerſchule
für Knaden, Schule Freiimfelde, Kröllwitzerſchule, Trothaerſchule bitten
wir an das Parteiſekretariat, Harz 42/44 Il, Zimmer 24, einſenden zu
wollen, damit die Veröffentlichung nachgeholt werden kann.

für Mädchen

Mädchen Pfund, Ernſt Deyboldſtraße 5.

Das Parteiſekretariat.

Metallarbeiter. Freitag, den 3. September, abends 6 Uhr,
findet im Gewerkſchaftshaus die Abrechnung der Betriebsrats-
Obleute ſtatt. Da unentwegt ſich die organiſierte Arberterſchaft
durch Urabhſtimmung jur die ſelbſtändige Räte-Organiſation ent
ſchieden hat, erſuchen wir alle Obleute, welche die Finanzierung
eingeſtellt hatten, beſonders diejenigen, welche ſie überhaupt noch
nicht vorgenommen hatten, vollzählig und pünktlich zu erſcheinen,
zamit das Material in Empfang genorrmen werden kann.

Der prov. Revier-Grurpenrat der Metall-Jnduſtrie.
Eine nisue Künſtlervereinigung. Eine Anzahl Halliſcher

Künſtler hat ſich unter dem Namen Der Ring zu einer Ver
einigung zuſfammengeſchloſſen. Dieſer gehören an: Maler Buſſe
(Dolau), Bildhauer Herfurth, Architekt Koch Schriftſteller Loef-
ler, Maler Manz, Architekt Strudel, Maler Vaccaud, Maler
Weßmer und andere. Die Vereinigung wird durch Ausſtellungen
und ähnliche Veranſtaltungen das Publikum von ihrem Streben
unterrichten. Die erſte Ausſtellung des Ringes findet in nächſter
Zeit bei Tauſch und Große ſtatt.

Der Volks-Feuerbeſtattungsverein Halle und Umgegend ver-
anſtaltet am Sonntag, den 5. September, vormittags 9410 Uhr,
eine Vefſichtigung des Krematoriums auf dem Gertrauden-
friedhof. Die bedeutenden hygieniſchen Vorteile, die die Feuer-
beftattung bietet, ſind unter den Parteigenoſſinnen und genoſſen
noch wenig bekannt und kann eine rege Beteiligung an der Be-
ſichtigung nur empfohlen werden. Der Volks-Feuerbeſtattungs-
verein bietet ſeinen Mitgliedern weitere bedeutende Vorteile. Er
rn nach einjähriger Mitgliedſchaft vollſtändig unentgeltliche

euerdeſtattung, wozu die Lieferung des Sarges, Ueberführung
nach dem Krematorium, Beiſetzung der Aſchenreſte gehört, ſo daß
den Hinterbliebenen keinerlei Koſten entſtehen. Die monatlichen
Beiträge ſind ſo gering, daß ſie von allen ohne Schwierigkeiten ge
zahlt werden können. Aufnahmen nehmen entgegen und erteilen
jede weitere Auskunft: Vorſ. Heinrich Bürger, Hallorenſtraße
Nr. 5, III, Kaſſierer Albert Borgmann, Lindenſtraße 54, Hof,

Mandel, Harz 12, III, und das Parteiſekretariat
er USP.

Behaltszuſchlag für die ſtädtiſchen Bureauhilfsangeſtellten. Jn
der Sitzung des Schlichtungsausſchuſſes für Halle und den Saalkreis
vom 12. Auguſt wurden die Forderungen der Angeſtellten als zum
Teil berechtigt anerkannt. Der Schiedsſpruch lautete: Den ſtädtiſchen
Burceauhilfsangeſtellten ſind vom 1. Auguſt 1920 an zu den in dem
Vertrage vom 22. April 1920 beigefügten Gehaltstarif folgende Mehr-
beträge zu zahlen: a) zu den Gehältern bis 6000 Mk. 25 Prozent,

bis 8000 Mt. 20 Prozent, o) über 8000 Mk. 15 Prozent und
allen Ledigen 10 Prozent Zuſchlag. Während die Antragſteller ſich

dem Schiedsſpruch unterwarfen, verweigerten die Antragsgegner
die Stadt ihre Zuſtimmung.

Gebührenändernng für Hebammen. Die Sätze des S 4, 1--10,
der Gebührenordnung für Hebammen ſind nach einer Verordnung
des Regierungspräſidenten ab 1. Juni 1920 um 50 Prozent
erhöht worden.

Elektriſche Ueberlandzentrale Saalkreis- Bitterfeld e. G. m b. H.
in Halle. Die Vermögensüberſicht der Genoſſenſchaft vom 30. Juni
1919 zeigt eine Vermögens und eine Schuldenſumme von gleich-
lantend auf 4 537 243,95 Mk. Das Leitungsnetz fungiert im Ver
mögen mit 3700 373,08 Mk., der Ueberſchuß des Jahres 1918-19
betrug 45 804,14 Mk., das Mitgliederguthaben 962 400,00 Mk. Die
Zahl der Genoſſen war am 30. Juni 1919 im ganzen 2907 nach
einem Abgang von 57 und einem Zugang von 323 Genoſſen im
Geſchäftsjahr. Am Jahresſchluſſe betrug die Geſ.imthaftſumme
aller Mitglieder 2 406 000,00 Mk.

Mieter-Verſammlung. Am Dienstagabend tagte im Südpalaſt
(früher Glauch. Schützenhaus) eine vom hieſigen Mieterverein für
das dortige Stadtviertel einberufene Mieterverſammlung, Zwar
iſt dieſer Verein noch weniger in die Oeffentlichkeit getreten, was
wohl aber auch daraus ſich erklärt, daß er nach den Worten des
Vorſitzenden erſt ſeit Februar dieſes Jahres beſteht und noch ziem-
lich ſchwach iſt. Wie alles nach Zentraliſation ſtrebt, ſo ſoll auch
auf dem Gebiete des Wohnungsweſens eine größere Ver-
einigung geſchaffen werden welche den immer maßloſer
werdenden Anſprüchen der Hauspaſchas einen wirkſamen
Damm entgegenſetzen ſoll. Es ſind für dieſen Zwed
zunächſt Werbe Verſammlungen in den einzelnen Stadt-
vierteln geplant und daran anſchließend ſoll dann im Volkspark
eine größere Verſammlung ſtattfinden, welche auf die Beſtrebungen
des Vereins in größerem Rahmen eingehen ſoll. Gen. Kürbs
machte längere Ausführungen, in denen er darlegte, daß die Frage
des Mieterſchutzes heute bereits von der Stadtverordnetenfraktion
der USVP. wirkſam vertreten werde, daß es aber trotzdem zweck-
mäßig erſcheine, wenn ein ſtarker Mieterverein genau ſo, wie er
an größeren Orten bereits ſeit Jahren exiſtiere, ſich ſpeziell mit
den einſchlägigen Fragen beſchäftige und vorhandene Schäden auf-
decke. Wenn es heute noch möglich ſei, daß der Haus- und Grund-
beſitzerverein ſeinen bekannten Mietvertrag dem anderen Kontra-
henten ohne deſſen Mitwirkung aufzwingen könne, ſo dürfte dieſer
Zuſtand endgültig vorüber ſein, wenn eine ſtarke Mieterorgani-
ſation vorhanden ſei. Jm übrigen kann aber auch in der Woh-
nungsfrage nur der Sozialismus grundlegende Beſſerung herbei-
führen. Der Beifall der gutbeſuchten Verſammlung bewies das
Einverſtändnis mit dieſen Ausführungen. Auch über weitere
Fragen betr. des Mietverhältniſſes und was damit zuſammenhängt
(Wohnungs- und Mieteinigungsamt) wurde noch diskutiert und
konnten am Schluſſe der Verſammlung eine Anzahl Anmeldungen
verzeichnet werden.

Nnuserfrorenes Benehmen gegen Verwundete. Uns wied
aus der Chirurgiſchen Klinik geſchrieben: Schon ſeit einigen Wochen
fordert der Oberwärter Scholz die Lazarettinſaſſen der Chirurgiſchen
Klinik heraus, indem er durch eigenmächtiges Handeln das Waſſer in
den Abortanlagen des Krankenſaales um 9 Uhr abends abſtellt. Ein
jeder vernünftige Menſch wird ſich ſagen, daß von 40 Kranken
mindeſtens die Hälfte in der Nacht die Abortanlagen benutzen muß,
und daß ſür ein Krankenhaus Sauberkeit die erſte Bedingung iſt.
Aber mit dieſer Schikane begnügt ſich dieſer Herr nicht. Er beſitzt
die Unverfrorenheit und verurſacht in aller Frühe in dem Hausflur
des Krankenſaales, in dem eine große Anzahl Schwerkranke und
Schweroperierte liegen, einen derartigen Lärm, daß die Schwerkranken
glauben, auch ſie befänden ſich im Kehler Krankenhaus, unter deſſen
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ihn aufmerkſam zu machen.
Reiſeverkehr. Mit Gültigkeit vom T. Juni 1820 erhält die

Beſtimmung in Paragraph 16, Ziffer 2 der Eiſenbahn Verkehrs
ordnung folgenden Wortlaut: „Ein Reiſender, der keine gülti
Fahrkarte vorweiſen kann, hat für die von ihm zurückgelegteStrede. wenn aber die Zugangsſtation nicht ſofort unzweifelhaft
nachgewieſen wird, für die ganze vom Zuge r trecke
das Doppelte des Fahrpreiſes, mindeſtens jedoch k. zu ent
richten. Dieſer Betrag iſt auch zu zahlen, wenn ſich der Zug
noch nicht in Bewegung geſetzt hat. Wer nnaufgefordert dem
Schaffner oder Zugführer meldet, daß er keine Fahrkarte
löſen können. hat einen Zuſchlag von 8 Mk. zu dem tarifmäßigen
Preiſe, jedoch nicht mehr als das Doppelte dieſes Preiſes zu
ahlen.“ Jedem Reiſenden iſt daher dringend zu empfehlen, ſt
orſchriften zu befolgen und ſich rechtzeitig vor Antritt der Reiſe

mit einer Fahrkarte für den betreffenden Zug und für die zubenutzende WVagenlklaſſe zu verſehen. Das gilt insbeſondere auch

für die Benutzung von Schnellzügen und für die Löſung von
Schnellzugzuſchlagkarten. Reiſende, die ohne vorherige
Meldung und ohne beſtimmte Anweiſung der zu
ſtändigen Beamten (Zugführer oder Schaffner) in einer höheren
Wagenklaſſe Platz nehmen oder in einen u mit höheren Fahr
preiſen einſteigen, werden alſo künftig als Reiſende ohne gültige
Fahrkarte behandelt und haben das erhöhte Fahrgeld, mindeſtens
20 Mark, zu entrichken. Die in den Händen der Reiſenden be
findlichen Fahrkarten bleiben bei dieſer Berechnung außer Betracht
und werden als ungültig angeſehen.

Stadttheater. Heute, Donnerstag, abends 724 Uhr, geht unter
der Spielleitung von Dr. Edgar Groß Schillers Braut von
Meſſinag in Szene. Freitag, 7 Uhr, wird die komiſche Oper Der
Waffenſchmied von Lortzing gegeben. Sonnabend: Als ich noch
im Flügelkleide. Sonntag nachmittag Volksvorſtellung: Flachs-
mann als Erzieher. Sonntag abend: Siegfried. Montag: Hoheit
tanzt Walzer.

Unbekannte Leiche. Am 31. Auguſt gegen 10 Uhr vormittags
wurde eine unbekannte männliche Leiche aus der Saale in der
Nähe der Hafenbahnbrücke gelandet. Beſchreibung: 1,68
graue Haare, Stirnglatze, dunkler graumelierter Schnurrbart,
graue Augen, im Oberkiefer künſtliches Gebiß, im Unterkiefer
fehlen 2 Zähne. Bekleidung: Schwarzgraue Hoſe und Weſte,
ſchwarzgrauer Ueberzieher mit ſchwarzem Satinfutter, graugrüner
weicher Filzhut mit ſchwarzem Vonde. Trikothemd, gez. O. N.,
weiße Barchentunterhoſe, gez. O. N., weißgraue Trikotſtrümpfe,
ſchwarze Stiefletten mit Gummizug. Wer über den Toten Aus
kunft geben kann, wird gebeten, ſich alsbald bei der Kriminal
polizei, Zimmer 20 oder 21 zu melden, wo ein Lichtbild des Toten
ausliegt.

Der Dieb im Schornſtein. Ken wurde in der Nacht
vom 1. zum 2. September ein Arbeiter, der in einem Grundſtück
der Landwehrſtraße mehrere Vodenkammern erbrochen und ſeine
Beute hauptſächlich Zigarren bereits verpackt hatte. Die
Ausführung der Tat wurde von Hausbewohnern bemerkt und die
Polizei benachrichtigt. Bei deren Erſcheinen flüchtete der Täter
auf das Dach und von hier aus in den Schornſtein. Trotz güt-
lichem Zureden war er nicht zu bewegen, ſein Verſteck zu verlaſſen.
Daher wurde die Feuerwehr gerufen. die den Kamin mit Kugel-
beſen kehrte. Nunmehr bequemte ſich der Täter zum Abſtieg.
Durch ein im Keller in den Schornſtein geſchlagenes Loch wurde
er herausgezogen.

Papiere geſtohlen. Dem auf der Wanderſchaft befindlichen
Schriftſetzer Otto Krüger, geb. in Berlin 18097, iſt auf dem
hieſigen Bahnhof im Warteſaal der 4. Klaſſe eine braune Brief-
taſche abhandengekommen. Jn derſelben befand ſich das Verbands
buch auf obigen Namen lautend (Nr. 22 855) ſowie Militärpapiere
und andere Ausweiſe. Der eventl. Finder wird gebeten die
Wrier auf dem hieſigen Bureau der Buchdrucker, Kl. Klausſtr. 7,
abzugeben.

Dölan. Zur Urabſtimmung am Sonntag wird uns
folgendes geſchrieben, was i für Dölau, ſondern für die ganze
Abſtimmung bezeichnend iſt. Es iſt zugleich eine Erklärung dafür,
u ein Teil der Gewerkſchaftsmitglieder nicht mit abgeſtimmt
hat. Unſer Gewährsmann ſchreibt: Pünktlich um 9 Uhr wurde
die Wahl eröffnet. Der Andrang war ziemlich Ibhaft, ſo daß e
10 Uhr die Stimmzettel bereits vergriffen waren. Wer die Schuld
daran trägt, daß nicht mehr wie 264 Stimmzettel nach Dölau ge-
kommen ſind, ſoll hier nicht weiter erörtert werden. Es wurde
das Gewerkſchaftskartell telephoniſch angerufen, und es kam der
Beſcheid, daß ſofort ein Radfahrer mit Stimmzetteln abgeſchickt
werde. Jnzwiſchen war eine große Menge Wähler erſchienen, und
es machte ſich eine berechtigte Empörung bemerkbar. Inzwiſchen
wurde es gegen 11 Uhr, aber kein Radfahrer erſchien. Es wurde
abermals das Gewerkſchaftskartell angerufen, und es kam der Be
ſcheid, daß der Radfahrer in der Heide verunglückt ſei. Es wurde
nun geſagt, wir ſollten von Nietleben Stimmzettel bekommen.
Aber der vorgerückten Zeit halber erſchien dieſes nicht mehr ange
bracht. Die Wähler waren inzwiſchen auf 600 bis 700 angewachſen
ohne die, die ſchon wieder den Heimweg angetreten hatten. Es
wurde nun auf Beſchluß der Maſſe die Wahl abgebrochen und
Proteſt dagegen eingelegt. Es ſoll hier nur feſtgeſtellt ſein, daß
das Reſultat für Dölau, Lettin, Lieskau, Schiepzig
und Umgegend noch ein ganz anderes geweſen wäre, wenn die
Wahl richtig vonſtatten gehen konnte. Es wären mindeſtens 1000
Stimmen für die WRO. abgegeben worden. Eine Anfechtung der
Wahl iſt nach dem Abſtimmnungsreſultate wohl nicht mehr not-
wendig. Es ſollen dieſe Zeilen nur dazu dienen, um der Wahrheit
die Ehre zu geben.

Ammendorf. Ein Zahnarzt in der Gemeinde. Als
Fortſchritt muß es bezeichnet werden, daß die Gemeindevertretung
emeinſam mit der Wohnungskommiſſion die Niederlaſſung einesahnargtes ermöglichte. Bei der 18 000 Seelen ſtarken Gemeinde

iſt dies ein dringendes Bedürfnis; wird doch die Bevölkerung da
durch vor großen Unkoſten, wie Fahrgeld, Reiſekoſten und Ze' ver
luſt bewahrt. Der Zahnarzt hat ſich in der Friedenſtraße ni er
gelaſſen. Nach eingezogenen Erkundigungen von Patienten ſind
nur lobenswerte Urteile eingelaufen, ſo daß wir dieſe neue Ein
richtung allen Zahnkranken nur empfehlen können.

Allerlei.
Luftfahrt Berlin--San Franzisko.

Die Newyorker World gibt bekannt, daß zwei Transvort-
Zeppeline, die in Deutſchland gebaut werden, bald fertiggeſtellt
ſeien, um einen Berlin--San Franzisko Luftdienſt zu beginnen. Die
Flugdaner beträgt weniger als vier Tage, einſchließlich Landungen in
Paris, Newvork und Chicago. Die Luftſchiffe können 30 Tons Paſſagiere
und Frachten befördern. Die Fahrvrriſe ſind etwas höher als die
jenigen für Schiffsſalonkajüter. Das Unternehmen iſt von einem her
vorragenden amerikaniſchen Automobilfabrikanten und der Hapag
finanziert.

Ueberſchwemmung in Oeſterreich.
Jnfolge des anhaltenden Regens ſind einige Nebenflüſſe der

Donau, wie die Traun und die Enns, über ihre Ufer ge-
treten und haben weite Flächen Land überſchwemmt, un
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von Nachmittags-Filmaufführungen in denſelben Häuſern zu he
gegnen, greift um ſich. Für Breslau wird eben derſelbe Pla
angeregt. Der Frankfurter Bürgerausſchuß läßt keine Einwänt
elten, daß nämlich die Proben der ſtädtiſchen Bühnen und di
orbereitungen zur Aben daun tfübrung durch den frühen Beginn de

z mitten inos r e Tafeß re Bühnenhäuſer, die nachmittags vom Kinopublikum gefier en Abend zu ſten daß das ſtädtiſche Kine

die von der Stadt verſorgten Kinopublikundie künſtl S rziehung dieſes Publikums für den ſtädtiſcheTheaterbef gefährden könnte.

Aus der Provinz.
Loſſa. Preistreiberei. Bei der Verpachtung der Pfan,

äcker der evangeliſchen Kirchengemeinde wurde bei 24 je einen
Morgen Arf Preiſe von 157 bis 281 Mk. durchſchnit,
lich 221 Mk. für den Morgen erzielt. Bei ſechs ungefähr 4 Morgen
827 Parzellen wurden gelöſt 300, 800, 940, 1010 und 1040

s ſind ungeheuerliche Steigerungen, die weniger Begüterten
eine Landpachtung geradezu unmöglich machen.

Sömmerda. um Bürgermeiſter wählten die Stadtver-
ordneten den Genoſſen Nowak, Stadtverordnetenvorſteher und
Stadtrat in Erfurt.

Eilenburg. Prozent heißt ein Geſchäft! DieEilenburger Kattun-Manufaktur A.G. Wrinßgt in dieſem Jahre
10 Prozent Dividende und 10 Prozent Bonus bei erheblich erhöhten
Ab e und ſehr reichlichen Rücklagen zur Verteilung
Und die Arbeiter? Die vegetieren weiter bei den entſehtzlich trau-
rigen Lebensverhältniſſen

Blumberg. Karneval hatten wir am Sonntag in mnſerem
Oertchen. Was Karneval mitten im Sommer, und bei dieſen
ernſten h Jawohl! Richtiggehenden Karneval mit kom
pletter Maskeradel Der Kriegerverein feierte nämlich ſein „Fünf-
undzwanzigjähriges“. Alles da: uniformierte Spihenreiter in
Gala (ſchneidig, äh, äh, Augenſtern aller
Fahnen (natürlich ſchwarzweißrot), Ehrenjungfrauen einſchließlich
Dorfwachtmeiſter, im ganzen rund 50 Pfund Orden und Ehren-
zeichen uſw. Nur klappte das Programm nicht ganz: Zapfenſtreich
und Umzug blieben im Schlamm ſtecken. Und bei aller Maskerade
ſo wenig, ach ſo wenig patriotiſche Zuſchauer, trotz Gala-Spitzen-
reiter und ungefähr 50 Pfund Orden. Zu jedem ordentlichen
Karneval gehören auch Spaßmacher. Da war zunächſt der Do
mänenpächter und Kamerad Lücke. Es fiel ihm gar nicht ſchwer,
zur Verloſung ein Schweinchen zu ſtiften; er hat ja immer
„Schwein“ und Schweine gehabt, auch während des Krieges, ſo daß
ſeine Valuta van nett geſtiegen iſt. Sodann ſprach Lücke über
Kameradſchaft und deren Pflege. Hm, hm, Kamerad Lücke, dieſe
Sorte Kameradſchaft gilt wohl nur bei Kriegervereinsfeſten und
vor den Wahlen? An allen übrigen Werktagen, in den ſchweren
wirtſchaftlichen Kämpfen und Lohnſtreitigkeiten iſt die „Kamerad
Saft der „Herren“ ſtets reſtlos verſchwunden. Die Kamerad-

aft der Kriegervereine iſt weiter nichts als konſervativer, deutſch
nationaler Leim. Der zweite Redner, Herr Gießler, ſeines Zeichen
Seelſorger in Blumberg, war nirht ganz C ſpaßig wie der erſte,
dafür aber um einige Grade deutlicher. Cs könne für uns bals
wieder ein Krieg kommen, meinte er. Großartig! Noch haben die
kriegskranken Nerven der Menſchen ſich nicht erholt, noch bluten die
Wunden, noch ſind ſich die jammerbeladenen Menſchen nicht ein
mal klar und einig darüber, wie die Laſten getragen werden ſollen,
da malt ſo ein deutſchnationaler Herr im Handumdrehen das Ge
er eines neuen Krieges in die Seelen; und dieſer Herr iſt Seel-
orger. Das hindert den Herrn natürlich nicht, in einigen Wochen

t r 7 zu redigen über „Friede auf Erden und den
Menſchen ein Wohlgefallen“. „Der alte Wahlſpruch: Mit Gett
für König und Vaterland und unſere alte ſchwarzweißzrote Fahne
ſollen uns voranleuchten, wenn ein neuer Krieg kommt. So ſprach
Herr Gießler weiter. Was er von ganzem Herzen wünſcht, iſt
ſonnenklar: einen Krieg (das Elend kümmert ihn ſcheinbar nicht),
der die r n i 7 Reaktion und Monarchie wiederbringt.
Und Herr Gießler iſt Seelſorger, und die Republik zahlt zu den Ge
hältern der Geiſtlichen und ſonſtigen Ausgaben ſeiner Konfeſſion
jährlich einen Zuſchuß von etwa 80 Millionen Mark! Wir emv-
ehlen Jhnen, Herr Gießler, ſchleunigſte Anmeldung bei Orgeſchſcherich. Sollte gber, was wir nicht hoffen wollen, der von Jhnen

erwünſchte Krieg kommen, dann folgen Sie, bitte der Fahne aber
auch wirklich und bleiben Sie nicht wieder, obwohl felddienſtfähig,
zur Verteidigung am häuslichen Herd.

Liebenwerda. Zur Entwaffnung gibt der ſtellvertretende
Landrat amtlich bekannt, daß ohne ſeine Genehmigung von anderer
Seite keinerlei Waffen abgeholt werden dürfen. Vei allen Ab-

der die Genehmigung der Kreisſtelle bekunden muß. In Zweifels
fällen iſt fernmündliche Auskunft beim Landratsamt zu holen.

Die Ausſchreibung für die Beamtenwohn-
häu er des Kreiſes iſt erfolgt und können Angebote für Erd
Maurer und Zimmererarbeiten bis 15. September mittags 12 Uhr
im Bureau des Kreishauſes abgegeben werden. Die Bedingungen
und Pläne aur Ausführung der drei Wohnhäuſer liegen dortſelbſt
wochentags von 8 bis 12 Uhr zur Einſicht aus.

Die Kreisbauernſchaft läßt dürch ihren geſchäfts
führenden Ausſchuß bekanntmachen, daß belehrende Vorträge und
Erklärungen F7 Reichsnotopfer gern ſtattgegeben werden.
Hoffentlich bleibt dann noch etwas für das „teure Vaterland“ übrig

Hettſtedt. Proletarierlos. Dem 62jährigen Fördermann
Daniel Schmeiß aus Burgörner-Nendorf wurden auf dem Vitzthum-
ſchachte beide Oberſchenkel zerquetſcht. Er wurde ins hieſige Knapp-
ſchaftskrankenhaus eingeliefert, wo er ſeinen ſchweren Verletzungen
erlag. Auf der Maſchinenwerkſtatt Saigerhütte geriet der 16.
jährige Dreherlehrling Dölz von hier mit den Beinen zwiſchen
Walzen. Er wurde ebenfalls ins Knappſchaftskrankenhaus über
führt. Der linke Fuß dürfte jedenfalls bis zur Hacke verloren ſein
und amputiert werden müſſen.

Heiteres.
n Von den franzöſiſcher Sängern Srüber

Lionnet erzählt man folgende Geſchichte: Eine Madame
wollte eines Tages eine Soiree geber. und forderte die beiden
Künſtler uuf, dabei aufzutreten und voe ihren Gäſten zu ſingen.
Das Honorax ſetzte ſie auſ 100 Frank feſt.

„Sie werden mit uns eſſen,“ fügte Madame B. mit ihrem lieben t
würdigſtem Lächeln hinzu, „und da das Eſſen, das ich Jhnen hie
10 Frank das Gedeck wer iſt, alſo 20 Frank zwei Gededcke, muß i
Jhnen noch 80 Frank bezahlen.

Die beiden Brüder machten keine Eiwendungen, ſondern fanden
ſich am nächſten Tage zur feſtgeſetzter. Zeit ein. Sie ſetzten ſich mi
den anderen Gäſten an den geſchmackvoll gededten Tiſch und aßen
mit glängendem Appetit, was mar ihnen vorſetzte. Nach dem
Deſſert erhoben ſie fich gleichzeitig von ihren Stühken, legten jeder
ein 10-Frank-Stück neben den Teller und entfernten ſich.

Das Erſtaunen der Gäſte und die Verlegenheit der ſparſamen

holungen innerhalb des Kreiſes ſei ſtets auf den Ausweis achten,

Falſche Kechnureg.
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Leben Wiſſen Kunſt
reren ſeee-- i J

Höhenleben.
Skizze von Multatuli.

1.
Hoch, hoch in der Luft ſchwebte ein Schmetterling. Sr freuteſeiner Schönheit und ſeiner Freiheit, und vor allen Dingen e

er den Anblick alles deſſen, das unter ihm lag.
„Kommt mit nach oben, kommt hierher!“ er ſeinen

Brüdern zuzurufen, die tief unter ihm über den Bäumen der Erde
herumflatterten.

„O nein, wir trinken Honig und bleiben hier unten
„O wenn ihr wüßtet, wie herrlich es iſt, alles zu überſchauen!

O, kommt doch, kommt!“
„Gibt es denn da oben auch Blumen, aus denen wir Honig

rrinken können, den wir doch nötig haben, um zu leben
„Man kann von hier alle Blumen ſehen, und dieſer Genuß
„Haſt du Honig dort oben
Rein, es iſt wahr, Honig war dort oben nicht!
Der arme Schmetterling, der einen Widerwillen dagegen hatte,

unten zu'wohnen, wurde müde
Doch er verſuchte in der Höhe zu bleiben.
Er fand, daß es ſo ſchön war, alles überſehen zu können, alles

in einem Blick zu erfaſſen.
Aber Honig Honig? Rein, Honig war dort oben nicht.
Und er wurde ſchwach, der arme Schmetterlingl! Sein Flügel

ſchlag wurde immer träger. Und er ging niederwärtz und überſah
ſchon immer weniger

Dennoch mühte er ſich
Nein, es ging nicht, er ſank!
„Ei, da kommſt du ja,“ riefen die Brüder. „Was haben wir dir

geſagt? Du kommſt nun doch, um Honig zu ſaugen aus den
Blumen, ebenſo wie wir. Wir wußten es wohl

So riefen die Brüder und freuten ſich, daß ſie recht hatten, wenn
auch nur, weil ſie kein Bedürfnis hatten nach dem Schönen da oben.

„Nun komm, und ſauge Honig wie wirl“
Und der Schmetterling ſank tiefer und tiefer und wollte noch

da war ein Blumenſtrauch ob er den noch erreichen würde
er ſank nicht mehr er fiell! Er fiel neben den Strauch, auf

den Weg, auf den Fahrdamm
Und da wurde er zertreten von einem Eſel.

2

Hoch, hoch in der Luft ſchwebte ein Schmetterling. Und er freute
ſich ſeiner Schönheit und ſeiner Freiheit, und vor allen Dingen
genoß er den Anblick alles deſſen, das unter ihm war.

weigerten ſich, weil ſie den Honig nicht verlaſſen wollten, der unten
war.

Er aber wollte nicht unten ſein, weil er fürchtete, von plumpen
hufen zertreten zu werden.
Indeſſen, da er das gleiche Bedürfnis nach Honig hatte wie alle

anderen Schmetterlinge, ſo flog er auf einen Berg, wo ſchöne
8lumen wuchſen, und der zu ſteil für Eſel war.
Vergnügt flatterte er hier umher und labte ſich am Honig, und

var dankbar dafür, daß er nun nicht niederzufliegen brauchte.
Und wenn er ſah, daß da unten einer ſeiner Brüder der Wagen

ſpur am Wege allzu nahe kam, wo ſo viele herabgefallene
Schmetterlinge zertreten werden, ſo ſuchte er fie durch Bewegen
ſeiner Flügel zu warnen, ſo gut er es vermochte.

Aber darauf wurde nicht geachtet. Den Schmetterling auf dem
Serge ſahen ſeine Brüder unten überhaupt nicht, weil ſie ſich nur
mit dem Sammeln des Honigs im Tal beſchäftigten und gar nicht
wußten, daß oben auf dem Berge auch Blumen wuchſen.

m Jimmie Higgins.
Roman von Upton Sinelair.

Achtes Kapitel.

Jimmie Higgins gerät in die Patſche.
I

Der Welikrieg dauerte mit ſtets zunehmender Wut an. Den
ganzen Sommer über ſchlugen die Deutſchen auf die franzöſiſchen
und britiſchen Linien los, während die Engländer auf die Tore
Honſtantinopels und die Ftalierer auf die Tore Trieſts los-
hämmerten. Die Deutſchen ſandten ihre gewaltigen Luftſchiffe
aus, um London mit Bomben zu belegen, und ihre UBoote, um

]Zaſſagierdampfer und Lazarettſchiffe zu verſenken. Jedes neue
Lerbrechen gegen das internationale Geſetz rief neuerliche ehe
der Vereinigten Staaten, Kontroverſen in Zeitungen, im Kongreß
und in Kummes Fahrradhandlung in Leesville hervor.
Um letztgenannten Ort waren freilich die Kontroverſen recht
einſeitig. Alle, die den Laden beſuchten, berachteten die Muni-
noneinduſtrie als etwas Fluchwürdiges, und verbargen keines
wen ihre Frenfe, wenn ſie vor Unfällen beim ze wurde, nannVeiſten abbrannten, Eiſenbahnbrücken und Schiffe auf der See
irch getzeimnievolle Exploſionen zerktört wurden. Kumme, ein

tetrodneter, granhaarigec, ſteunpfnàaiſiger alter Kerl begann in
n Gemiſch ron Engliſch und Teutſch zu ſluchen, ſobald temand
der Schiffe Erwähnung tat, die über das Waſſer fuhren, mit
Hunition beladen, welche die deutſchen Soldaten mordete. Deu
hochigen Zeigefinger gegen ſeine Zuhörer ausgeſtreckt, erklärtet. die Deutſchen Amett as ſeien keine Sklaven und würden ihr
aerland gegen die hinterliſtigen Engländer und deren Wall
treetSöldlinge verteidigen. Kumme hielt eine in deutſcher

Eprache erſcheinende Zeitung und etliche engliſch geſchriebeneiſchriften, die für Deutſchland Partei nahmen; er pflegte
ſonders eindrucksvolle Stellen zu unterſtreichen und vorzuleſen.
à gab es alles, deſſen ſich ein Menſchenhirn erinnern, oder was

S erfinden konnte, zuungunſten Englands, Frankreichs, Jtaliens
ind WallStreets, ſokvie der Nation, die WallStreet geſtattete,

irre zu führen und auszubeuten. Es hat eine Anzahl Ameri-
er gegeben, die im Intereſſe der ſozialen Reform ihr eigenes
Land geſchmäht und das ſoziale Syſtem Deutſchlands verherrlicht
Wen. Dieſe Argumente benutzten es die deutſchen Propa

Andiſten, und Jimmie befürwortete ſie in den Verſammlungen.
Lieſe verlaſſend, pflegten er und Meißner ſich in eine Wirtſchaft
zu begeben, wo ſie mit Jerry Coleman der nocher geichlich über Zehndollarſcheine für den Druck von Anti
egs-Flugblättern verfügte.

Multatuli iſt Hollands größter Dichter geweſen. Am 2. Märztiſes Jahres v ein 100. e gta Eduard Douwes Dekker
ar der bürgerliche Name Multatulis, der ein impulſiver und be
äſterter Kampfer für Menſchenrechte war und darum von den

chenden Gewalten ſeines Vaterlandes bekämpft und verfolgt
urde. Heute iſt er allgemein als der größte Dichter und Denker

dolands annt, deſſen Schriften in wohlfeilen Ausgabenſellambändchen) Tuch in deutſcher Sprache zu haben ſind.

Er rief ſeinen Brüdern zu, ſie ſollten emporkommen, aber dieſe da

Der alte Kumme hatte einen Neffen namens nrich, der ihn
von zu i beſuchte. Es war dies ein
hübſcher Burſche, beſſer gekleidet als ſein Onkel, und er ſprach auch
beſſer Engliſch als dieſer. Schließlich zog er ganz zu dem alten

n unter dem Vorwand, im Geſchäft zu helfen. Jimmie wußte
wohl daß hier keine weitere Hilfe von nöten war. Am allerwenig-
ſten die inrichs, der nicht eine Radſpeiche von einer Lenkſtange
u unterſcheiden vermochte, doch ging ihn dies weiter nichts an.

Heinrich hielt ſich im Arbeitskittel hinter dem Ladentiſch auf und

r halb ar de Arie Zeit war nurſelten im Geſchäft und verkündete ſchließlich, er habe in derEmpireFabrik eine Anſtellung gefunden. W bot
II

Zu den Herumlungerern in des alten Kumme Laden hatte ch
ein neuer, ein iriſcher Arbeiter, namens Reilly geſellt. er Jr-
länder war in dieſem Krieg ein Problem für ſich der Stachel
im Gewiſſen der Alliierten, ihre Achillesferſe, das gebrochene Glied
in der Keite ihrer Argumente, und jeder Deutſche freute ſich, wenn
er einen Jrländer ſah. Reilly kam, einen geplatzten Gummireifen
reparieren laſſen und verweilte im Laden, ſeine Anſichten über die
Weltlage erklärend. Der alte Kumme klopfte ihm auf die Schulter,
chüttelte ihm die Hand, ſagte, er gefalle ihm und möge wieder
ommen. Reilly tat dies denn auch; wenn er erſchien, zog er eineZeitung, die Hibernig betitelt war, aus der Taſche, Kumme ſuchte

unter dem Ladentiſche die Germania hervor und beide ergingen
ich ſtundenlang in gen über das „perfide Albion“.
immie, mit einer Reparatur beſchäftigt, blickte von Zeit zu Zeit

aue und grinſte zuſtimmend.
s war im Winter, die Dunkelheit brach früh an, und Jimmie

arbeitete bei elektriſchem Licht im h des Ladens, als
eines Abends Reilly auf ihn zutrat, ihn mit geheimnisvoller Miene
in eine Ecke zog un fragte, ob ſeine Aeußerungen gegen den Kriegernſt zu nahen ſeien und er wirklich bereit wäre, dagegen zu
kämpfen? je EmpireFabrik ſtellte tagtäglich Tauſende von
Granathülſen her, die zum Menſchenmord verwendet würden. Es
habe keinen Sinn, einen Streik organiſieren zu wollen, da es
uviel Spitzel gibt, und die Geſellſchaft jeden entläßt, der den
und aufmacht; u aber gar ein Outſider es verſuchen, ſo

würde er ſich bald hinter loß und Riegel befinden; der alte
Granitch konnte die ganze Stadtverwaltung in die Taſche ſtecken.

Alldies war für Jimmie nichts Neues Dr7ri nun aber kam
der Jrländer mit einem noch nie gehörten Vorhaben. Es gab ein
Mittel, die Arbeit in der Empire-Fabrik lahmzulegen, ein Mittel,
das ſchon anderorts erfolgreich angewendet worden war. Reilly
vermochte ſich T. N. T., einen Sprengſtoff, der noch weit gewal-
tiger wirkte als Dynamit, zu verſchaffen. Die Stahlröhren der
Fahrräder konnten als Bomben verwendet werden, und für Jimmie,
der ja die Empire-Fabrik zur Genüge kannte, würde es ein Leichtes
ſein, dort einzudringen und das Nötige zu tun. Außerdem war

bei ein Haufen Geld zu verdienen; wer dabei half, konnte den
Reſt ſeines Daſeins im Wohlleben verbringen.

immie war wie vor den Kopf geſchlagen; deutſche Spione und
Seeſchlangen hatte er aus ehrlichſtem Herzen m den gleichen
Schwindel gehalten, und nun ringelte ſich vor ſeinen Augen, im
Laden des alten Kumme, eine Seeſchlange auf.

Er entgegnete, mit dergleichen wolle er nichts zu ſchaffen haben,
dies ſei nicht der Weg, dem Krieg ein Ende zu bereiten, im Gegen
teil, dies hieß, ihn kräftigen. Der andere begann mit ihm zu dis-
kutieren: „Kein Menſch wird verletzt werden, die Exploſion wird
in der Nacht ſtattfinden, bloß Abel Granitchs Geldſack wird eine
Wunde davontragen.“ Jimmie jedoch blieb hartnäckig bei ſeinerWeigerung: zu ſerem lück war ihm von der Ortsgruppe in den
Kopf gehämmert worden, daß die Bewegung jede Verſchwörungs-
taktik ablehnt, nur mit offener Propaganda arbeitet, um auf dieſe
Art die Seelen und Gewiſſen der Menſchen zu gewinnen.

Zuerſt ward der Jrländer zornig, nannte Jimmie einen Feig-
ling, ein Haſenherz, dann kam er mit mißtrauiſchen Fragen, ob
ihn Jimmie am Ende bei der Empire-Verwaltung anzeigen werde?
Jimmie lachte über dieſe Zumutung, er hatte keinerlei Sympathie
für Abel Granitch, der verdammte alte Hund ſolle nur ſeine
Spionage betreiben, er, Jimmie, wolle mit der ganzen Angelegen
heit weder ſo noch ſo etwas zu tun haben. Der Plan wurde fallen
gelaſſen, doch hielt der kleine Maſchiniſt ſeither die Augen offen
und demerkte, daß viele Deutſche, meiſt Unbekannte, den Laden zu
Zuſammenkünften verwendeten. Auch fiel ihm die Freundſchaft
zwiſchen Reilly und Heinrich auf, welch letzterer ſich ſo kerzen-
gerade hielt und einen flachen Schädel hatte.

(Fortſetzung folgt.)

Muſikpflege in Sowjet-Rußland.
Die Baſeler Nachrichten bringen einen intereſſanten Artikel von

J. Handſchin, Profeſſor am Petersburger Konſervatorium, Mit-
arbeiter des ruſſiſchen Kommiſſars für das Muſikweſen, A. Lourie.
Auch er z von der großen materiellen Rot, von dem Hunger in
den Großſtädten zu berichten, den er objektiverweiſe darauf zurückführt, e Sowjetrußland „während der Jahre 1917 bis 1920 immer

Krieg zu führen hatte“. Doch hat er daneben auch anderes geſehen,
was bürgerliche Berichterſtatter ſonſt zu verſchweigen pflegen, und
was doch von weſentlich höherem Belang ſein dürfte als die vorüber-
gehenden Ernährungsſchwierigkeiten; er hat die Kräfte am Werke
geſehen, welche nach der Zertrümmerung des kapitaliſtiſchen Re
gimes Neues ſchaffen.

Bezeichnend iſt zunächſt in der Einleitung die protokollariſche
Schilderung einer Begegnung von Vertretern des gegenrevolutio-
nären Künſtlerverbandes mit dem bolſchewiſtiſchen Kommiſſar für
Volksaufklärung, Lunatſcharſki. Kann es geſundere Gedanken
geben als dieſe, die Lunatſcharſki ſeinen auf die „Demokratie
pochenden Opponenten entgegenſchleudert: „Es ſei abſurd, Kunſt-
angelegenheiten durch Stimmenmehr entſcheiden zu wollen. Hier,
wie auf anderen Gebieten, müſſe die Führung naturgemäß einer
fleinen Gruppe zufallen, welche ſich durch beſonders foriſchrittliche
Geſinnung auszeichnet. Jm übrigen hänge es nur von den
Künſtlern ſelbſt ab, an der ſtaatlichen Arbeit teilzunehmen; die
Regierung werde gern jeden als Mitarbeiter begrüßen, der ſich auf
den Boden der neuen Staatsordnung ſtelle.“ Eine ſpezielle Lüge,
die durch Handſchins Mitteilungen widerlegt wird, iſt, da bei der
Nationaliſierung der Betriebe die Sachverſtändigen, Techniker
uſw. von der Leitung aus a werden. Wir leſen: „Bei der
Nationaliſierung der Muſikalienmagazine, Notendruckereien und
Jnſtrumentenhandlungen wurden nicht nur ſämtliche früheren
Angeſtellten auf ihren Poſten gelaſſen, ſondern ſogar frühere Be
ſitzer ſolcher Geſchäfte zu Chefs der betreffenden Unterſektionen derHlaſitahilung ernannt.“ Letzteres halten wir allerdings für ein
etwas riskiertes Experiment; hoffentlich wird man durch ſcharfe
Kontrolle dafür geſorgt haben, daß dieſe Herren nicht unker der
Flagge von Sowjetbeamten ihre Geſchäfte weiterbeſorgen konnten.

Und der Kommiſſar der Muſikabteilung A. Lourie ſelbſt, iſt er
ein Rowdy, ein Menſch ohne Bildung und Wiſſen? Nein, er iſt
ein „zweifellos ſehr begabter Autor“, der ſchon in ſeinen früheſten
Kompoſitionsverſuchen eine auffallend „ſichere Formgeſtaltung
bekundet. Und daß Lourie Ideen hat, beweiſt ſein großartig an-
gelegter Plan einer Reform. oder eher eines völlig neuen Auf
baues des Muſikbildungsweſens, ein Plan, der leider noch nicht
vollſtändig durchgeführt werden konnte, den zu ſtudieren wir aber

allen unſeren Muſikern aufs angelegentlichſte empfehlen möchten;
ie werden uns dann e können, ob Rußland wirklich das Reich

r Finſternis iſt, als das man es uns dargeſtellt, und ob nicht
vielmehr dort auch für ihr Gebiet ein Licht aufzugehen im Begriff
iſt, das uns als Wegweiſer dienen kann!

An Eingelerrungenſchaften des ſowjetiſtiſchen Regimes, von
denen ſich unſere kapitaliſtiſche Ziviliſation noch nichts träumen
ließ, er wir laut Handſchins Artikel folgendes an:

1. Ein neuer Muſikſchultypus „die Volksmuſikſchule,
die nicht profeſſioneller Ausbildung, ſondern der muſikaliſchen
Aufklärung des Volkes dient und demgemäß nur Gegenſtände im
Lehrplan hat, die zur ulaligr Allgemeinbildung gehören, wie
Chorgeſang, a olksmuſikkunde, Anleitung zum
Muſikhören, muſikaliſches Abe. Klavierunterricht der üblichen Art
ucht man, als nur den Dilettantismus verbreitend, von dieſen

Schulen fernzuhalten“ (alſo: die Kunſt ſoll nicht zum Spielzeug
in den Händen reicher Protzen werden).

2. Der Muſikunterricht iſt, wie in der Volksmuſikſchule, ſo in
den Schulen für Profeſſionelle unentgeltlich die Konſervatoriums-
ſchüler erhalten zum Behuf ihrer Ausbildung Staatsſtipendien.
Die neue Kommiſſion hat keine Urſaſhe, hier einzugreifen. Sie
wird alles tun, um das Theater der Stadt zu erhalten, daß es auch
vom künſtleriſchen Standpunkt aus der Kritik ſtandzuhalten ver-
mag.

3. Die Geſchmacksverderbnis der Sammelſuriumskonzerte ſo
wie die Virtuoſenkonzerte, welche die Kunſt in ein raffiniertes
Spiel mit Schwierigkeiten verwandeln, werden ſoviel wie möglich
eingedämmt. Ein ſtaatliches Organ hat darüber zu wachen, daß die
gremwe aller ſtattfindenden Konzerte künſtleriſch gediegen
ind.

4. „Einen neuen Thypus repräſentieren die Volksaufklärungs-
konzerte, welche von der Muſikabteilung nicht in den bekannten
großen Sälen, ſondern vorwiegend in der Peripherie der Stadt
gelegenen, t 7 leicht zugänglichen Lokalen ver-

werden; ſie ſind meiſt von einem erläuternden Vortrag
egleitet.“

ir haben wohl genug geſagt, um von der tatſächlichen Aus-
wirkung des Sozialismus im Bereich der Kultur, wie ſie in Ruß-
land ſtatthat, eine Vorſtellung zu geben. Wena Handſchin am
Schluß ſeines Artikels ſagt, daß unter den materiellen Schwierig-
keiten, welche gegenwärtig in Rußland beſtehen, eigentlich nur
noch Uebermenſchen imſtande ſeien, Kulturarbeit zu leiſten, und
beſcheiden beifügt, er habe ſchließlich nicht mehr die Kraft dazu
gehabt, ſo gibt er uns allerdings das Maß von Leiden, die Ruß-
land dank der Rachſucht der Jnternationale des Kapitals durch-
zumachen hat, zugleich aber auch das Maß des unbezähmbaren
Mutes, mit dem der Kampf geführt wird.

Kleines Feuilleton.
Aſtern.

Wenn der Sommer ſeinen Höhepunkt überſchritten hat. wenn
die wohligen Herbſttage bevorſtehen, dann entfalten in den Gärten
einige Kinder fremder Zonen ihre Reize zum höchſten Genuß für
alle jene, die floriſtiſcher Schönheit nicht abhold ſind. Es iſt, als
wollte Göttin Flora ihr Scheiden den Menſchenkindern ganz be-
ſonders ſchwer machen, denn dieſe Herbſtblumen ſtellen das Höchſte
dar, deſſen der Garten in unſeren Vreiten fähig iſt.

Den Reigen eröffnet die Aſter der BVotaniker ſagt übrigens,
Aſter ſei männlichen Geſchlechts, er nennt die Pflanze Oallistephus
chineneis, die von einem Jeſuitenpater gegen Ende des
18. Jahrhunderts aus China nach Frankreich kam und im Pariſer
Jardin de Plantes zum erſten Male ihre Blumen öffnete. Es
waren Korbblütler, wie unſer auf den Wieſen gedeihendes Maß-
liebchen, deren von gelben Röhrenblümchen gebildete Scheibe von
einer einzigen Reihe blattartiger, mehr oder weniger lebhaft lila-
farbiger Blüten umgeben war. Aus dieſem Urtypus ſind rund
fünf Dutzend Formen hervorgegangen, die mehr als 700 Farben-
varietäten umfaſſen, und immer noch ſind die Züchter beſtrebt,
weitere Verbeſſerungen zu erzielen. Es iſt ſchon ein kleines Kunſt-
ſtück, ſich in all dieſen Abarten auszukennen.

Die Urſprungsform der Aſter iſt nur noch ſelten zu finden. Der
Liebhaber wendete, nachdem aus der urſprünglich einfachen
Blumenform erſt einmal eine gefüllte Blüte entſtanden war, das

der gefüllten Blume zu. Manche dieſer gefüllten Blumen
ind geradezu abnorm, da bilden die Scheibenblütchen nicht mehr

einen Knopf zu dem Strahlenkranze der Zungenblütchen, ſondernſind gleich dieſen zu großen farbigen Blütenorganen ausgewachſen.

Gar prächtig iſt der Formenreichtum der hochgezüchteten Aſtern-
blume, deren einzelne Blütchen bald Nadeln, bald Röhren oder
Zungen gleichen, an Mäuſeohren erinnern, an einen Haarſchopf
oder an eine Straßenfeder, und die einmal hübſch regelmäßig nach
Art eines Ziegeldaches übereinander geſchichtet ſind, ein andermal
ſich nach innen wölben, oder gar, einem Krauskopf gleich, wirr
durcheinander ſchlingen. Flach iſt die eine Blumenform, wogegen
andere einem Kegel gleichen und noch andere ſich zu einer ge
ſchloſſenen Kugel ausgebildet haben. Und dieſer große Forenen-
rceichtum findet eine Steigerung in der Mannigfaltigkeit der
Farbentönungen, die zwiſchen dem reinſten Weiß und dem leb-
hafteſten Karminrot und dunkelſten Violett variieren. Reich an
Abwechſlung iſt auch die allgemeine Tracht der Pflanze. Von der
beſcheidenen, nur 15 Zentimeter hohen Zwergform bis zur mehr
denn meterhohen Buſchaſter ſind alle Höhengraden vertreten,
buſchige, pyramidenförmige und ſäulenartige.

Ein Mittel gegen Liebeswahnſinu.
Ein Pariſer Arzt, Spezigliſt für Hypnotismus, behanptet, daß

Liebe nur eine des Wahnſinns ſei. Leidenſchaftliche Liebe
iſt, wie er ſagt, ſtets ein hyſteriſcher Zuſtand. Als Beiſpiel führt
er einen 20jährigen Jüngling an, der aus Liehe zu einem Valett-
mädchen ſtahl, eine Frau, die ihren Geliebten niederſchoß und ſich
dann über ſeine Leiche warf und um Verzeihung bat, eine Mutter
von ſechs Kindern, die ſie und ihr Heim verließ, um dem Geliebten
zu folgen, um deſſentwillen ſie zur Taſchendiebin wurde.

Dieſe Beiſpiele hat der genannte Arzt ſelbſt beobachtet, und er
ſagt, er könne noch viele ähnliche Fälle von den älteſten Zeiten bis
zur Gegenwart anführen. (Wir auchl D. Red.) Ein Heilmittel
gegen den Liebeswahnſinn kann er nicht angeben; aber er weiſtn eine wie er ſagt „bemerkenswerte Tatſache“ hin. Alle

die von einer leidenſchaftlichen Neigung ergriffen ſind.
weiſen an der linken Körperhälfte eine größere Empfindlichkeitauf als an der rechten. Das ſcheint die alte Anhahme zu beſtäligen,
daß das Herz der Sitz aller Empfindungen iſt. Jndirekt hat dieſe
Beobachtung den Arzt darauf gebracht, eine Methode zur Heilung
der Liebestollheit auszuarbeiten.

„Wenn ein Patient zu mir kommt, der an einer fixen Idee leidet,
ſo kann ich gewöhnlich eine übertriebene Empfindlichkeit der linken
Hand, des Armes, der linken Schläfe uſw. feſtſtellen,“ ſagt der
Arzt. „Dann ergreife ich Maßnahmen, um die Empfindlichkeit
der rechten Körperhälfte wieder herzuſtellen, und die fixe Jdee ver-
ſchwindet, die Liebestollheit wird beſeitigt Es ſcheint alſo,
als ob Liebeskranke die rechte Körperhälfte ſtärken müßten. Ganz
neu iſt dieſe Auffaſſung der Liebe als Geiſteskrankheit nicht. Siehe
Heine:

„Liebeswahnſinn? Pleonasmus.
Liebe iſt ja ſchon ein Wahnſinn



X Amiiſche Hekanntwachungen

C Saalkreis. D
Wahlen der Beiſitzer für das Gewerbe
und Kaufmannsgericht des Saalkreiſes

zu Halle.

Die W der Be das denW W err e ſinden am
Sonntag, den 17. Oktober 1920,

in der Zeit von nachmittags 2 bis 6 Uhr.
b) für das für den Saalkreis zu errichtende

Kaufmannsgericht am
Sonntag, den 24. Oktober 1920,

in der Zeit von nachmittags 2 bis 6 Uhr ſtatt.
Der Saalkreis wird entſprechend den vier

Kammern (Halle. Könnern. Löbejün und
Wettin) in vier Wahlbezirke eingeteilt. Zur
Ausübung des Wahlrechts werden die am Schluſſedieſer Betannt tmachung angegebenen Wahlſtellen
errichtet; d. h. für ebe der drei Städte, ſowie
für jeden Amtsbegzirk eine Wahlſtelle. Jn denh Rotbenburg. Domnitz und Brach-
wrv, deren Ortsſchaften zu verſchiedenen Amts-
gericht?bezirken, mithin zu verſchiedenen Kam-
et gehören, werden je zwei Wahlſtellen er-
ri t.

Das örtliche Zuſtändigkeitsgebi et der ein-
zelnen Kammern und die Zugehörigkeit der
einzelnen O rtſchaften des Saalkreiſes zu den
vier Wahlbeg en ergibt ſich gleichfalls aus der
Neberſicht am Schlr iſſe dieſer Bekanntmachung.

wählen n

in Halle
Beiſitzer

An Beiſtvern ſind auf 6 Jahre zu

Für die Kammer des Gewerbegerichts
von den gewerbl. Arbeitgebern 24
aus ihrer Mitte,
von den gewerblichen Arbeitern 24
ans ihrer Mitte.

Für die Kammer des Gewerbegerichts in Könnern
von den gewerblichen Arbeitgebern 6 Beiſitzer
aus ihrer Mitte,
von den gewerblichen Arbeitern s Beiſitzer
aus ihrer Mitte.

Für die Kammer des Gewerbegerichts in Löbejün
von den gewerblichen Arbeitgebern 6 Beiſitzer
aus ihrer Mitte,
von den 4ewerblichen Arbeitern 6 Beiſitzer
aus ihrer Mitte.

Für die Kammer des Gewerbegerichts in Wettin
von den gewerblichen Arbeitgebern 6 Beiſitzer
aus ihrer Mitte,
von den gewerblichen Arbeitern 6 Beiſitzer
aus ihrer Mitte.

Für die Kammer des Kaufmannsgerichts in Halle
von den Kauflenten 24 Beiſitzer aus ihrer
Mitte,
von den Handlungsgehilfen 24 Beiſiher aus
ihrer Mitie.

Jür die Kammer d. Kaufmannsgerichts in Könnern
en den Kaufleuten 4 Beiſitzer aus ihrer

eitte,
don den Handlungsgehilfen 4 Beiſitzer aus
ihrer Mitte.

Fort die Kammer d. Funſmannsgerztoi in Löbejün
von den Kauflenten 4 Beifitzer aus ihrer
Mitte,
von den Handlungsgehilfen 4 Beiſitzer aus
ihrer Mitte.

Für die Kammer des Kaufmaunsgerichts in Wettin
z den Kanufleuten 4 Beiſitzer aus ihrer

itte,
von den Handlungsgehilfen 4 Beiſitzer aus
ihrer Mitte.

MAs Arbeitgeber gelten diejenigen Gewerbe
treibenden bzw. Kaufleute, welche mindeſtens

einen Arbeiter bzw. einen eoder Handlungslehrling regelmäßig das Jahr
hindurch oder zu gewiſſen Zeiten des Jahres
beſchäftigen.

Den Arbeitgebern ſtehen im Sinne der Be
ſtimmungen die mit der Leitung eines Gewerbe-
betriebes oder eines beſtimmten Zweiges des
ſelben betrauten Stellvertreter der ſelbſtändigen
Gewerbetreibenden gleich, ſofern ihr Jahres
arbeitsverdienſt an Lohn oder Gehalt 15 000
Mark überſteigt.

Als Arbeiter gelten Geſellen, Ge
hilfen, Fabrikarbeiter und Lehrlinge, auf welche
der ſiebente Titel der Gewerbeordnung Anwen
dung findet, einſchließlich der in Bergwerken,
Saljnen, Aufbereitungsanſtalten und unter
irdiſch betriebenen Brüchen und Gruben beſchäf-
tigten Arbeiter.

Jngleichen gelten als Arbeiter, Betriebs-
beamte, Werkmeiſter und mit höheren techniſchen
Dienſtleiſtungen betraute Angeſtellte deren
Jahresarbeitsverdienſt an Lohn oder Gehalt
15 000 Mk. nicht überſteigt.

Die durch F 1 Abſatz 1 Ziffer II a und b der
Satzung für das Gewerbegericht der Zuſtändig-
keit des Gewerbegerichts unterſtellten Haus-
gewerbetreibenden ſind, ſofern ſie ſelbſt min-
deſtens einen Arbeiter regelmäßig während des
ganzen Jahres oder zu gewiſſen Zeiten beſchäf
tigen, als Arbeitgeber andernfalls als Arbefter
wahlberechtigt und wählbar.

Den Kaufleuten ſtehen gleich die Mitglieder
des Vorſtandes einer en gergrt oder ein
getragenen Genoſſenſchaft oder einer als Kauf-
mann geltenden juriſtiſchen Perſon, ſowie die
Veſchäſtsführer einer Geſellſchaft mit beſchräk
ter HaftunDie Wahlen der Beifitzer ſind unmittelbar
und geheim; ſie finden nach den Grundſätzen
der Verhältniswahl ſtatt.

Er ſind Wahlvorſchlagsliſten a) für die
Wahlen zum Gewerbegericht bis zum 25. S e. ptember 1920, b) für die Wahlen zum Kauf
mannsgericht bis zum 2. Oktober 1920 ein
zureichen.

erbei wird r hingewieſen, daß dieSt mmabgabe bei den Wahlen auf die in dieſen
Liſten vorgeſchlagenen wählbaren Perſonen be
ſchränkt iſt.

Die n gee ſind für Gewerbe-treibende bzw. Kaufleute und Arbeiter bzw.

Beiſitzer

Handlungsgehilfen geſondert aufzuſtellen
und dürfen höchſtens
für d. Kammer i. Halle d. Gewerbeger. 24 Namen

Kaufm. Ger. 24
Könnern Gewerbeger. 6

Kaufm. -Ger. 4Löbejün Gewerbeger. 6
Kaufm.-Ger. 4

Wettin Gewerbeger.

v e Kaufm.-Ger. 4

Mode Zeitungen
Vollsbuchhandiung,

le a. S.Harz 42/44,

Wir verkaufen
cſiese Formen in Zeluloid Dauerwäsche

in 6 am Höhe n (eoS
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Ritto oberzengen Sie eieh dureh S meins

inwegt

VorzüglicheU in m man in net i Welbuene

50 Fraie r i ſge etT A. O. Anddann I esm an My Damensctlefel, Bankalf
Stheh 400 m S 00 mit und ohne Derdyveohnitt Be

Ein Posten
Damen-Schnürsenuhe

BRoxkalf und Chevreau
128

s

echt Chevreanu

Dauer waäsche-Vertrie Eieg Stemre

braune Damenstlefel Dauer-
Wäschel 198

i. Berlin 2, I

nie ſie müſſen unter Benennung
eines für weitere Verhandlungen pergümeg
tigten Vertreters von mindeſtens 10 Wä
lern des betreffenden Wahlkkärpers unterzeichnet
ſein. Mit jeder Wahlvorſchlagsliſte ſind die
Zuſtimmungserklärungen der vorgeſchlagenen
Perſonen vorzulegen. Den Namen ſowohl der
vorgeſchlagenen Perſonen als auch der Unter-
zeichner müſſen Vorname, Stand und Wohnung
beigefügt ſein. Vorſchlagsliſten, welche den
vorſtehenden Beſtimmungen nicht entſprechen
oder nicht rechtzeitig eingereicht werden, ſind
ungültig.

Die Wahlvorſchlagsliſten werden 3 für die
Wahlen zum Gewerbegericht am ktober
1920,. b) für die Wahlen zum S
am 9. Oktober 1920 öffentlich bekanntgegeben.

Das Wahlrecht darf nur in Perſon und durch
Abgabe eines Stimmzettels an einer Wahl-
ſtelle, und zwar an derjenigen ausgeübt wer-
en, in deren Bezirk a) der Wähler zum Ge-

werbegericht zur Zeit der Vornahme der Wahlſeine Wohnung oder gewerbliche Wanteraur
bzw. ſeine Veſchäftigung, b) der Wähler zum
Kaufmannsgericht zur Zeit der Vornahme derWahl ſeine Handelsniederlaſſung bzw. ſeine Be
ſchäftigung hat.

Die Stimmzettel dürfen keine äußeren Kenn-
zeichen haben, auch nicht unterſchrieben ſein
oder einen Proteſt oder Vorbehalt enthalten.
Sie ſind außerhalb des Wahllokales handſchrift
lich oder im a Wege der Vervielfältigung mit der
deutlichen Bezeichnung ſo vieler Perſonen zuverfehen, als für eine Vorſchlagskliſte zuge-
laſſen ſind und derart zuſammenzulegen, daß
die darauf enthaltenen Namen verdeckt ſind.

Die Namen können beliebigen Liſten ent
nommen werden; es iſt unzuläſſig, Perſonen,die keiner Liſte zugehören. zur Wahl zu delngen-

Enthält ein Stimmzettel mehr Namen als
für eine Vorſchlagsliſte zugelaſſen ſind, ſo gel
ten die zuletzt r ragynen Namen als nicht
geſchrieben. Enthält er weniger Namen
als für eine Vorſchlagsliſte zugelaſſen ſind, ſo
wird er in der Weiſe ergänzt, daß die auf ihm
u Namen in der ihnen gegebenen

eihenfolge, ſoweit und ſooft es zur Ausfüllunerförderlich iſt, wiederholt werden. Auch ar
ein Wähler, der auf ſeinem Stimmzettel weni-
ger Namen hat als für eine Vorſchlagsliſte zu-
gelaſſen ſind, ſein Stimmrecht dadurch voll
ausnutzen, daß er auf dem Stimmzettel einzel-
nen der von ihm Gewählten durch Beifügung
von Zahlen hinter ihren Namen mehrere Stim
men gibt.

Jſt aus einem Stimmzettel die Perſon einesder Gewählten nicht mit Sicherheit zu entnehmen

oder ſind nicht wählbare oder in den Wahlvor-
ſchlagsliſten nicht enthaltene Perſonen darin be-
zeichnet, ſo ſind die für dieſe Perſonen abgegebenen
Stimmen ungültig, unbeſchadet jedoch der Gültig-
keit der außerdem auf dem Stimmzettel noch an
gegebenen Namen.

Finden ſich bei der Auszählung der Stimmzettel
zwei gleichlautende ineinandergefaltet, ſo giltnur der eine von ihnen, werden mehrere ver
ſchiedene Stimmzettel ineinandergefaltet abge
geben, ſo ſind ſämtliche Wanltzg

Zur Teilnahme an der Wahl ſind nur berechtigt:
a) ſolche Gewerbetreibende bzw. Kaufleute, welche

das 20. Lebensjahr vollendet und im Bezirke
des Gewerbe bzw. Kaufmannsgerichts ihren
Wohnort bzw. ihre Handelsniederlaſſung haben.

b) ſolche Arbeiter bzw. Handlungsgehilfen, welche
das 29. Lebensjahr vollendet und im Bezirke
des Gewerbe bzw. Kaufmannsgerichts beſchäf
tigt ſind. Arbeiter, welche nicht im Bezirke
des Gewerbegerichts beſchäftigt ſind, wählen
g er für ihren Wohnort zuſtändigen Wahl

te
Auch weibliche Perſonen, welche die e vorſtehenden

Vorausſetzungen erfüllen, ſind zur Teilnahme anden Wahlen berechtigt, dürfen aber als Beiſitzer

nicht gewählt werden, ebenſowenig Ausländer undPerfonen, die zum Amte eines Schöffen unfähiſind (Gerichtsverfaſſungsgeſe tz 88 31 und 32), a

ſoll als Beiſitzer nur gewählt werden, wer
30. Lebensjahr vollendet hat.

Handlungsgehilfen, deren Jahresarbeitsverdienſt
an Lohn oder Gehalt den Betrog von 15000 Mk.
überſteigt ſowie die in Apotheken beſchäftigten
Gebilfen ſind weder wahlberechtigt noch wählbar.“

e Berechtigung zur Teilnahme an den Wahlenift auf Erfordern dem Wahlvorſtande im Wahl-

lokale nachzuweiſen. Hierzu genügt für Gewerbe-
treibende bzw. Kaufleute die Beſcheini nigung über
die nach S 14 der Gewerbeordnung erfolgte An-
meldung des Betriebes oder die letzte Quittung
über die Zahlung der Gewerbeſteuer, für Arbeiterund Handlungsgehilfen eine Beſcheinigung ihres
Arbeitgebers oder der Polizeibehörde. Die An-
erkennung anderer Ausweiſe bleibt dem Ermeſſen
des Wahlvorſtandes überlaſſen.

Formulare zu den Wahlbeſcheinigungen werden
von dem Amtsvorſteher unentgeltlich verabfolgt.

Die Wahllokale werden noch bekanntgegeben.

Mk. 6

errenstlefel, RohChewean
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Das Reste, was es gibt!
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Kammer Halle.
(Gewerbe- und Kaufmannsgericht.)

2

Name der Ortſchaft Wahlort

1Ammendorf, Beeſen (Gut) Ammendorf
2 Beiderſee, Morl, Möderau, Mödderau

Sylbitz

3 m u. Gut, Eismanns Oypin-Harsdorf, n Jn Freiheith pin-Frei-
heit, Pranitz, Wurp

4 Bruckdorf, Kanena, Dieskau u. KanenaGut, Kleinkugel, Zwintſchöna

5DölauerHeide, Habichtsfang Habichtsfang
6 Döllnitz u. Gut, Lochau, Prit- Lochan

ſchöna, Weſenitz

7 Gutenberg und Gut, r GutenbergLehndorf, Löbnitz a.
Sennewitz, Teicha

Dölau, Lettin u-Gut, Lieskau, Lettin
Schiepzig

9 BHraſchwitz, Mötzlich, Ober
maſchwitz, Peißen, Rabatz,
Seeben, Tornau, Stichels-dorf Gut), Untermaſchwitz,

Zöberitz10 Dammendorf u. Gut Hohen Roſenfeld
thurm und Gut, Plößnitz,
Roſenfeld, Niemberg u. Gut,
Schwerz, Spickendorf

Sranan (Gut),
Zſcherbe12 Benndorf, Vennewih, Gottenz, Osmünde

Gröbers, Großkugel, Os-
münde, Schwoitſch

Burg b. R.,Büſchdorf, Kapellen Sche ön ewig
ende, Diemitz, Reideburg u.
Gut, Sagisdorf (Gut),

Zöberitz

11 Mielleben
13

Schönnewitz
z Böllberg, Wörmlitz und Gut Wörmiiß

Könnern (Stadt) KönnernR Dornitz, Garſenga, Golbitz, Kirchedlau
Hohenedlau, Kirchedlau,
Mitteledlau17 Cuſtrena, Unterpeißen, Beeſen Voplis

laublingen, Mufrena, Beeſe-
dau, Poplitß (Gut), Neu
beeſen (Gut)

18Bebitz, Lebendorf, Löbnitz a. L., Trebitz b. K.
Trebitz b. K., Trebnitz

19 Rothenburg und Gut Rothenburg
Kammer Löbejün.

20 Löbejün (Stadt) Löbejün
21 Dis Frößnitz, N b. DachritzS Trebitz a. P.

Wallwitz, Weſtewitz
22Dalena, Sieglitz, Domnitz, DalenaSchlettau

23 Kaltenmark, Kroſigk und Gnut, Koltenmark
Merbitz u. Gut, Nauendorf,
Prieſter, Wieskau

Kammer Wettin.
24 Wettin (Stadt und Gut) Wettin
25 Brachwitz und Gut, Döblitz, Brachwitz

Friedrichsſchwerz, Görbitz,
Lettewitz, Raunitz, Gimritz,
Mücheln (Gut)26 Deutleben, Dobis, Döſſel, Neutz Döſſ el

Halle (Saale), den 1. September 1920.
7 Kxeisauſchuß des Saalkreiſes.

3306 J. A.: Dr. Hauswald, Kreisſyndikus.
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er Sorge zu tra

Deutdder Ewbendahner-Vervan

Ortsgruppe Halle (Sadle).
Sonnabend ver 4. r er- abds. 7 Uhr.

Volkspark“Mitglieder Verſammlung

Tagesordnung:
1. Ergänzungswahlen zur Ortsverwaltung.
2. Vortrag des Arbeiterſekretärs Genoſſen Grabov

über: „Der entſchädigungspflichtige Unfall.3. Geweruſchaſtliche Angelegenheiten

Kollegen! Wir bitten r regen Beſuch dien edes Mit ſedeſ
es die d en en Ver äniſe r li c Let e die
Pflicht, in dieſer Verſammlung zu erſchein wsnoſſe Gradow wird in ſeinem Vortrage die üntt
r cherungs- Geſetzgebung einer durchgreifenden Er

rung unterziehen und wird insbeſondere dieAnwendbün der Unfallverſicherun ggejehe auf Un
u im Eiſenbahnbetriebe ſpezialiſſeren. rade in
ieſem Punkte r unſere Kollegen einen aufeder uden begrüßen. e

für einen zahlreichen Beſuch unſerer VerſammlunMitgliedsbuch iſt am Eingang r Sorge

vorzuzeigen. sverwaltung.

lin We orfs Geſellſchaſtshaus. T inhe:

Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Krieg
teilnehmer und Kriegerhinterbllebenen,

Ortsgruppe Halle (Saale).
3. September, abends

Geweinſame
Abtlg. Kriegsbeſchädigte u. Kriegerhinterb

„Tagesordnung:1. Protethündagbnng gegen das ReichsVer
ſörsnugg eget

erent: Kam. Gerhard.
2. Verſchiedenes.
Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt unes ren Lütes jeden Hitanedees Plicht

ſted dskarten ſind vorzulegen.
erſammlung d. Abteilung Kriegerhinterbliebentet i September fällt dadürg aus.

n
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